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L o t h. 

Eine Erzählung. 

jjev Mensch bleibt immer Mensch^ wai auch 

^ die Weiten sagen ; > 

In jedem Alter wird des Staubes schwacher 
/ ' ' Sohn . 

Den Stempel einer Thorheit tragen. 

Den ersten Menschen mufste schon 

Gott aus dem Paradiese jagen 9 

Der zweite mordete, der dritte ward erschlagen^ 

Das spricht der ganzen Weisheit Hohn. 

Die hatte doch gewifs Paris noch nicht ver- 
dorben 9. 

Die Oper nicht verfuhrt » der Ehrgeiz nicht 

gekränkt » 

Kein Spieler noch zum Laster angeworben 

Und ihr Gefühl ia Noahs Gi£t «rtränkt. 



Der Friede gieng an ihrer Seite » 

Sie kannten Neid und Mangel nicht f 

Doch £el der erste Mensch , und dennoch 

ward der zweite 
Blofs durch sich selbst ein Bösewicht. 
Darum y ihr Weisen ! zittert nicht , 
Wenn aus deAi grauen Alterthume 
Die Wahrheit ohne Iliille spricht» 
Die Biene findet Honig in der Blume » 
Die Tugend in der Wahrheit Unterricht. 

In jener goldnen Zeit f als noch die Erde 
Der Patriarchen Hütten trug« 
Und Abraham zum Schutze seiner Heerde 
Vier Könige' mit starker Hand erschlug » 
Als Sara niederkam » wie ihr es Gott verhiefSf 
Der kleine Ismael kus vollem Halse lachte» 
Die Eifersucht in Saras Brust erwachte» 
Und Hagarn und den Schelm der Patriarch 

verstiefs » 
Und in der Wüste sie den Wölfen überliefs» 
In jener goldnen Zeit betrat der Herr der Welten 
Oft der Gerechten Sitz » der Patriarchen Thal» 
Und hielt dort» unter ihren Zelten» 
Sein Mittags • und sein Abendmal. 
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Die gute Zeit ! als man des [ßusens Klagen 

In seine Hände gab , sein Herz mit unsrem litt ! 

Sein Lächeln gab uns Trost > auch wufst' er 

Schritt vor Schritt 

Was noch geschah » vorherzusagen ; 

JDem Frommen lag das Buch der Zukunft 

aufgeschlagen » 

Da dehnte noch kein Wolkenmeer 

Sich um den Unerschaffnen her» 

Die Unschuld wufste noch den Vater aufzu- 
suchen ^ 

Er lag'in*s Gras gestreckt» ^ im Schatten junger 

Buchen f 

Bei Fleisch und Milch und angesäurten 

Kuchen — 

Wir sehen v7ohl die goldne Zeit nicht mehr ! 

Da brausten wie empörte Wogen 
Des Lasters Stimmen in sein Ohr. 
Der Sturm umflog sein Haupt 9 Gewitter zogen 
Auf seiner Stirne sich empor y 
Der Donner rollt von seinen Lippen» 
Wie Abend wölken flammt sein Blick » 
Und zitternd ruft der Wiederhall in Klippen 
Den Fluch, der Sodom traf» zurück. 



Mit innig zum Gebet «rhobnen Armen 

Fieht Abraham 9 der bebend niedersinkt f 

Zum Unerschaffnen um Erbarmen » 

Der zürnend schon den Blitzen winkt. 

Die Felsen und die Berge zittern 9 

Und sanfter spricht der Herr aus Ungewittem : 

,9 Der Vater hört des Kindes Flehn » 

9» Ich will der Blitze Flügel binden , 

9, Und wenn sich zehn Gerechte finden f 

„ So soll die Stadt nicht untergehn. ** 

Und leuchtend fährt der Sonnenwagen 

Am Horizont herauf^ der Donner rollt nicht 

mehr 9 
Der Sturm entflieht , und leichte. Wind« 

tragen 
Der Blumen Balsamduft am Hügel hin und 

her. 
Zwei Engel stehn gerüstet und verstecken 
Das goldne Flügelpaar 
In weiten Pilgerröcken » 
Und kämmen sich das schön gelockte Haar, 
Und glänzend , wie der Iris Bogen , 
Den Blick ivie Quellen hell und rein , ■ 
Goldlockigty wie der Morgen 9 zogen 
Sie dann in Sodoms Mauern ein. 
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Des Mittag! Glut 9 des Ortes Kühle 
Trieb Loth» den Frommen | an das Thor» 
Wo sich des Mittags dumpfe Schwüle 
In der Gewölbe Nacht verlor. 
Er sieht die Pilger nah'n. Die Patriarcbensitte 
Gebietet , unbekannt dem Müden wohl zu thun. 
Er naht sich ihnen ^ mit der Bitte: 
Auf seinem Lager auszuruhn. • 
Sie folgen dankend ihm 9 und ziehen 
Durch Sodoms Strafsen hin. Ein wilder 

Menschenbach • 
Stürzt eilig ihrer Ferse nach 9 
Wohin des Himmels reine Wesen fliehen 9 
Und selbst des Patriarchen Dach 
Kann sie der Flut der Neugier nicht entziehen. 

Nun herrschte dazumsl in Sodom ein Ge* 

brauch 9 
Worüber noch die Kirchenväter klagen 9 
Allein ich will es doch nicht wagen 9 
Das 9 was die Bibel sagt 9 dem Leser hiev zu 

sagen ; 
Zu grofse Deutlichkeit im Lcsön schadet auch. 
Doch wäre der Gebrauch geblieben» 
So 4iätte Voltaire nicht geschrieben , 
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Ein Rousseau nie gedacht) kein Luther tCf 

formirt » ^.^ 

Rinaldo hätt* Armiden nicht gerührt 9 
Wir wiifsten nichts von Naso's Kunst zu lieben^ 
Kant hätte der Philosophie 
Nie ihre Schleyer abgenommen , 
Und kurz, wir alle würen nie 
Auf dies0 Art zur Welt gekommen. 

Des Patriarchen Haus bestürmen Wuth und 

Kraft, 
Es sammeln sich des Aufruhrs dunkle Welleni 
Die hier im Sturm der Leidenschaft 
Mit jeder Stunde höher schwellen 9 
Ein Pöbel , der die Gastfreundschaft nicht ehrt 9 
Der ras'ty die Fremdlinge zu Burgern einzu* 

weihen 9 
Und sich an keinen Gott 9 kein Strafen un^ 

Verzeihen 
Der Allmacht und der Liebe kehrt. 
Nun setzt euph nur einmal an der Gesandten 

Stelle» 
Das Abenteuer zu bestehn ; 
Denn» kommen Engel schon in solche Fälle» 
Wie mufs es erst den Menschen gehn? • 



■ 



■ 



►■? 



Der Vater Lünftigec Geschlechter, 

Der fromme Loth , tritt vor sein Haus. 

»y Wählt 9 ruft er 9 meine beiden Töchter 

99 Für euren Frevel aus, 

»Nur schont die Fremdlinge , die unter einem 

Dach 
9, Der Gastfreundschaft in sichrer Ruhe Wth» 

nen. ** 
Der Haufe stürzt auf ihn, und Loth ist alt 

und schwach. 
Vergebens fleht er noch» sein Silberhaar zu 

schonen ; 
. Wohin er fliehen will» eilt ihm das Laster 

nach. 

Doch auf den Wink der Allmacht breitet 
Die Nacht den Mantel über ihn. 
Das heidt mit guter Art sich aus der Sacha 

ziehn ! 
Der Haufe stürzt vorbey» von Nacht und 

, Wahn geleitet 9 

I>ie Lüsternheit hält im Vorüberfliehn 
Den Hohenpriester an 9 von Wein und Liebe 

trunken • 

Erwachen überall der Wollust heif«e Funken» 
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Die Dunkelheit macht jeden Frevel kUhn, 
Und jeder wähnt sich in der Fremden Arm 

gesunken*. 
Und finster, wie Gewitter y tritt zu Loth 
Der Engel iiin. ,, Gerechter 9 lafs uns eilen l 
yyDas Rachschwert färbt sich bald im Blut 

des Lasters roth, 
„Du sollst das Loos der Schuldigen nicht 

theilen , 
„Doch blicke nie zurück« es ist des Herrn 

Gebot ! 
ff Wenn hinter dir der Hölle Stimmen heulen, 
„In deinem Rücken w^ürgt der Tod. ^* 
Das Wolkenbild zerrinnt. Erschrocken 
Rafft Loth sich mit den Seinigen empor ^ 
Entsetzen hebt des Greises Silberlocken , 
Der Fluch der Allmacht donnert in sein Ohr, 
Und bebend fliehen sie durch Sodoms x>ffne$ 

Thor. 

Da bracut die Rache schnell mit losgebund- , 

nen Schwingen 
Tief aus der Erde offnem Schoos , 
* Die Fluten und die Stürme ringen 
Sieh von des Schicksals Fesseln los» 
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Der Blitz zerreifst den dunkeln Wolkensolileyer} 
In den die 'Mitternacht sich hüllt 9 
Der Wolke Flut verwandelt sich in Feuer 9 
Die Quelle kocht , des Meeres Woge brüllt« 
Schnell würgt der Tod 9 der Rache Flügel 

schwimmen 
Wie Blitze durch die Luft 9 taub ist des Rächers 

Ohr, 
und die VerzweiHung heult mit tausend Stim- 
men 
Aus Flammen durch die Nacht empor. 

Der fromme Greis, vom Laster unbesiegt. 
Eilt mit den Seinigen , von Gottes Hand ge- 
leitet. 
Den Bergen .zu. Zu seinen Füfsen liegt 
Das Land des Schreckens ausgebreitet. 
Die Flamme, die an Sodoms Thürmen leckt. 
Beleuchtet seinen Weg ; der Berge Gipfel stehen 
Hell mit des Himmels Flammenschild bedeckt. 
Er sieht die Hand des Rächers ausgestreckt. 
Und wagt es nicht zurückzusehen. 
Allein die Schlange Neugier schleicht 
Zu seinem Weibe hin, zu schwach zu wider- 
stehen ; 



wie über E7I , liegt die Veberredung leicht, 
Daa Mitleid h*I die Seele schon erweicht, 
Ihr Heci vetkiigt den Rächer im Gehete , 
Der Thtänen Spttche fällt luf Lippen, hilft 

Dnd wie dei Winde* Flügel drehte 
Die Neugier ihr Gesicht hemm. 

Dk schliefit ihr Auge lieh. De« Lebwu 
Pulie itocken, 
Gebunden itehn det Blutes Wellen «tili, 
la bteDdeDdem Krisiall erstarren ihre Loden, 
Zum Feiten wird der FuCi, der bebend fliehen 

will. 
Des Feiten riuhe Massen iiiigen 
Der Sprache holde Zauber ein. 
Doch blickt der Flamme Wiedertchcio 
Ans dem Kristall mit hundert hellen Augen, 
Versteinert scheint tie noch dar Neugier Bild 

Am Stabe wankt der Greis, da gähnt ihn 

eine Hole 
t rauben Felsen an, wie Gräber still ttnd 
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So danke], wie der Gram in seiner Seele; 

Und zitternd wählt sein Fufs den dunkeln 

Aufenthalt. 

Der Hoffnung befsre Tage zogen 

An dieser Hole hin : zam zehntenmale stieg 

Die Sonne stralend aus den Wogen ^ 

Als des Gebeugten Klage schwieg. 

Die Heerden sammeln sich , der Töchter Wan- 
gen schmiegen 

An seine Wange sich ; die Hoffnung und der 

Wein, 

Aus Beeren hier geprefst , des Lebens Ammen, 
. ^ wiegen 

In seiner Brust den Kummer ein. 

Allein der Mädchen Blick begr'änzen Wüste« 

neyen , 

Vergebens streifen sie den Hügel blumenleery 

Durchflechten sich ihr Haar und streuen 

Den Frühling um ihr Lager her, 

Das Herz des Mädchens will mit achtzehn 

Jahren mehr. 

Denkt euch allein in einem Lande, 

Wo ihr die Einsamkeit in jeder Quelle seht, 
^ Der Hauch des Zephyrs nur an eure Lippen 

weht , 
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Das Herz vergebeas wünscht » und keine Spur 

im Sande 
Den Fufstritt eines Mann's verräth ! 
' Die Heerde spielt um sie 9 die muntern Ler- 
chen steigen y 
Die Schwalbe baut zum Wochenbett ihr Haus 9 
Und zärtlich spricht in dunkeln Blüthen- 

zweigen 
Die Nachtigall ihr Glück mit leisen Tönen ausy 
Die Tauben Hattern küssend über ihnen» 
Vertraulich schwillt der Rasensitz im Hain 9 
Und küssend schlürfen West und Bienen 
Des Morgens Perlenschmuck aus Blumen- 
kelchen ein. 
Die Tage , die bisher den Mädchen freundlich 

' schienen. 

Verhüllen sich in Nacht, und leblos wie der 

Stein 9 
Auf dem ihr Vater ruht » scheint die Natur 

_ zu seyn. 

Die Quelle trägt ihr Bild, des Baumes Arme 

grünen 
Vergebens um sie her , die Schwermuth blickt 

aus ihnen , 
Sie fühlen sich zum erstenmal 411ein. 
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.. Der fromme Greis söhöpfc Lethes sUfse 

Wellen 
Aus seinem Most, des Lebens trübes Bild 
Sinkt in den Krugy den seine Tochter füllte 
Bis ihn auf weichen Lämmerfellen 
Der Schlaf in seine Arme hiillt. 
Die Nacht bedeckt mit ihren dunkeln Schwin- 
gen 
Der Tochter Blick, .von Gram und Thr'änen 

schwer 9 
Und ihre weichen Arme schlingen 
Sich schützend um den Vater' her. 
Da hüllt ein Traum die leichten Glieder 
In eines Engels blühendes Gewandy 
Und die Erinnerung, der Jugend Feenland 9 
Die freundlich wie ein Traum verschwand y 
Schwebt hier als Traum in ihre Seelen nieder. 

Die Mädchen schmücken sich mit jungen 

Blumenkränzen 9 

Die Opfer stehii bereit , die Hochzeitfackeln 

glänzen ; 

Zu Flammen wird sein Blut» der TraumgotC 

löst das Band 

Der Arme, die des, Vaters Hals umschlangen , 



I 



i6 



Und eh* der Schlaf von ihr die weichen Fes« 

sein streift, 
Hat sie mit brennendheissen Wangen 
Des Vaters sufsen Traum empfangen « 
Der unter ihrem Herzen reift. 
Der Morgen steigt empor, sie grilfst der Haine 

Stimmen f 
Der Lerche Lied durch keine Klagen mehr. 
Im heitren Rosenlichte Schwimmen 
Des Aethers Welloh um sie her. 
Ver'ändert ist die Flur, verUndert Aie(st 4^e 

Quelle, 
Die Freude hüpft am Bach, die Liebe girrt 

im Hain, 
Der Zweig umschlingt den Zweig, die Welle 

hascht die Welle, 
Die Liebe Aöfst der Blume Leben ein, 
Sie schlingt die Arme fest um jeden Baum , 
Sie lösen sich, w^ie sie der Traumgott trennte: 
jf Ach , flüstert sie , wer immer träumen 

könnte ! 
,,Die ganze Würklichkeit gab* ich um diesen 

Xraum!« ' ^ 

Die Schwester hört ihr Glück, der Unschuld { 



Wange röthet 
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Der Traum der Glucklichen , ihr Busen athmet 

kaum 9 
Ihr dunkles Auge glüht, als Philomele Aötety 
Und schön -wie ihre Wange röthet 
Der Abend über ihr der Wolke dunklen 

Saum« 
Sie naht dem Greise sich , des Kruges Wellen 

sch'äumen , 
Der Flohr der Nacht umwindet seinen Blick» 
Die heilse Sehnsucht wacht , und freundlich 

lUfst ihr Gluck 
Den Vater auch an ihrer Seite trHumen. 

Die Zukunft erst enthüllt des Daseyns 

dunklen Lauf. 
Aus einer Nacht y aus einem Staube keimen 
Oft Welten oder Völker auf. 
So trägt der Strom , zum Meere ausgebreitet. 
Um das der Sturm mit wilden Flügeln schwirrt, 
Die stolze Flotte, -wenn der Alpenhirt 
Leicht über seine Quelle schreitet. 
Zwey Völkerst'ämme reifen schnell 
Aus Moab und aus Ammon wieder. 
Wie von der Felsen wand der Quell f 
So ttrömen ai« von dem Gebirge nieder. 

s 



i8 

Der Blick des Herrn bewacht das Volk der 

Brüder y ^ 
Die Nacht wird von der Hirten Feuer hell. 
Die au des Jordans Ufern wohnen ^ 
Das Land der Väter fafst sie kaum. 

Sonst hatten sie in einem Kruge Raiim^ 
^us einem Tropfen Wein entsprangen Na« 

zionen , 
Ihr dunkler Stammherr w^ar — ein Traum. 
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Das Reich der Fabel. 

An ^in Kind. 

Ochnell durch das Leben flieht , im Kriege 
Mit Wahn und Wirkhchkeit, die Zeit, 
Das sie 9 begränzt von Sarg und Wiege » 
Zum Schauplatz für die Fabel weiht, 

Koch grüfst des Lebens schöner Morgen 
Dein Auge 9 wie die Quelle rein^ 
Und freundlich wiegt der Kindheit Sorgen 
Der Amme heitres Mährchen ein. 

Bald suchst du deinen Gott im Schoose 
Der Wolke» die der Blitz durchbriclit 9 
Wenn an dem Bach die Friihlingsrose 
Dem finstren Irrthum widerspricht* 

Dann führt dich in der Dichtkunst HUll« 
Dein Herz, das für die Unschuld glUht» 
Zum Feenmahrchen der Idylle , 
Das mit dem zwölften Lenz verblüht« 



/ 
f 
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Der Vorzeit lleldenfabeln sprechen 
Dann donnernd in des Jünglings Olir, ' 
Und ans der Hoffnung Knospen breclien^ 
Die Malirclie^ seines Glücks hervor. 

Der kalte Ehrgeiz , den die Flamme 
Des Mitleids nicht erwärmen kann > 
Knüpft an die Fabeln seiner Amme 
Das Mährchen seiner Freundschaft an. 

Der blasse Geiz spricht mit Entzücken 9 
Wie Gefsner, von der goldnen Zeit, 
Und schildert dir mit frommen Blicken 
Das Mährchen seiner Ehrlichkeit. 

Und in des Lebens Bilderreihe ^ 
Auf Amofs weichen Lippen lacht 
Das alte Mährchen von der Treue y 
Das vierzehn Tage glücklich macht. 

So öffnet dir die Frühlingshore ^ 
Die 9 Fabeln gleich» in Nacht zerfliefst» 
Der grauen Zukunft finstre Thore» 
Die hinter dir die Vorzeit schliefst. 
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DocH an der Zukunft Öden Klippen 
Schleicht kalt, gebückt^ ein finstrer Geist > 
Der auf des Alters blassen Lippen 
Der 'Dämon derErfahrung heifst. 

Den Wahn zertritt der Schonungslose 9 
Sein kftlter Hauch zerstört das Glück. 
Ach! er entblättert nur die Rose» 
Und läfst der Reue Dorn zurück. 

Dann rufen die entflohnen Hören : 
Dafsy im Pallast ^ wie am Altar , 
Das Glück des Weisen und des Thoren 
Nichts mehr als eine Fabel 'war. 
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Vergangenheit. 



13 28 Herz entflieht dem Sturm der Zeit, 
Der rtuh die Flügel dehnt) 
Und lebt 9 wo die Vergangenheit ^ 
Vom Lachein und vom Gram geweiht» 
Sich atiil an Gräber lehnt. 

Der Knospe Schatten deckt den Raum» 
Wo mich das Leben fand» 
Wo rauschend ^ wie der Woge Schaum » 
Der Kindheit Bild» des Knaben Traum 
Dem Glücklichen entschwand. 

Ein Kranz verwelkter Rosen deckt 
Das freundliche Gebiet » 
Wo» von der Nachtigall geweckt» 
Die erste Liebe träumt und neckt » 
Und Traumen gleich entflieht* 

Das Immergrün der Freundschaft kränzt 
Dort onverwelkt eiu Grab; 
Die Lücke^eht noch anergänzt» 
Durch die der Reiz des Himmels glänzt y 
Den sie dem Leben gab. 
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Und Grab an Grab gelehnt » verhüllt 
Der Träume Feenland , 
Wo einst das Sehnen , ungestillt. 
Der Wunsch, erfüllt und unerfüllt, 
Und Wahn und Gram entstand. 

Des Lebens trübe Woge sch'dumt 
Jetzt brausend um mich her. 
Was ich gelie^bt, gehofft, geträumt, 
Die Aussaat meiner Wünsche keimt 
Im kalten Herbst nicht mehr. 

• t. 

Entflohnes Bild von Freund und Glück, 
•Sey weinend mir gegrüfst 1 
Dich ruft der Mensch umsonst zurück. 
Bis trübe sich der müde Blick 
Zum Wiedersehen schliefst. 
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Freiwillige Kneclitscliaft. 



Sonett. 

Froh und ruhig lebt* ich und Amande» 
Unsren Freuden wohnte Amor bei. 

Frohsinn knüpfte bald der Eintracht Bande » 
Fiattersinn rifs dieses Band entzwey. 

Ich bewies mir selbst, dafs KnechtschaftSchande» 
Und die Freiheit grofs und göttlich sey. 

Launig trotzt' ich, lächelnd Höh Amande^ 
Und ich weinte 9 denn ich wurde frey. 

Einsam ging im Schatten junger Flieder 
Einst Amande y w^o ich weinend lag» 
Und sie nickte freundlich: Guten Ta»;! 
Ich sah auf, sie sah zur Erde nieder. 
Schüchtern naht' ich, liebte, küfste wieder. 
Werde frei, wer elend werden magl 
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A n I r i s. 

Vom Hügel rollt ein BlUthenregen , 
Die Kose, weckt der Frühliiigsbaucli , 
Er lispelt uns aus jedem Strauch , 
Wo sich des Lebens Pi^lse regen » . 
Im Lied der Nachtigall entgegen | 
Er murmelt mit dem Felsenbach » 
Auf dem sich Licht und Schatten wiegen , 
Und tausend kleine Leben Biegen 
Dem heifsen Strahl der Sonne nach. 

Doch auf des Lebens wilden Wogen 
Gehört oft nur ein Augenblick 
Für Wunsch and Herz , für Wahn und Glück; 
Und ist der Augenblick entflogen y 
So ruft ihn selbst kein Gott zurück. 

I 

Der Traum entflieht, der Wahn zerföllt. 
Auf der Erfahrung reifen Garben , 
Die Wirklichkeit mit welken Farben 
Ersetzt der Täuschung heitre Welt^ 
Und nur im Kreise der Gestalten , 
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Mit denen uns der Lenz umzieht 9 . 
Lernt man die Freude festzuhalten 9 
So lang dts heitre Leben blüht. 

Vom grauen i Uen fällt der Bach 
In Flora*a weic* Arme nieder ^ 
Er sucht das Thal 9 und flieht es wieder» 
Dnd^tiirzt des Stromes Wellen nach. 
Der Morgenwind entschlüpft der Rose^ 
De][n Winde folgt der Schmetterling 9 
Die Biene summt aus ihrem Schoose, 
Und sucht den Veilchenkranz im Moose 9 
An dem der Kufs des Zephyrs hing. 
Die rasche 9 flatternde Libelle 
Umschwärmt den Bach, die Flur, den Hain, 
Und hundert Bilder saugt die Welle 
Mit silberhellen Augen ein. 

Der Strauch , der auf der Winde Flügel 
Das- welke Blatt der BlUthen streut. 
Die Blume» die am grünen Hügel 
Sich an den Kranz des Frühlings reiht 9 
Enthalten das Gesetz der Zeit, 
Die stets vernichtet und erneut. 
Das Bild des Glücks, des Lebens Spiegel 9 
Den Reiz der Unbeständigkeic. 
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Sie fliebt des Grames finstre Schlingen» 
Erscheint y entschlüpft bald hier» bald dort» 
Und trägt auf ihren leichten Schwingen 
Den schönsten Traum des Lebens fort. • 

Lafs uns zu jener Stelle eile^» 
Wo uns der Gott der Liebe fand. 
Der Buche Dach, der Laube Wand 
Verbarg uns vor der Sonne Pfeilen , 
Doch nicht vor denen ^ die' der Hand 
Des Kleinen > den du kennst » enteilen» 
Der uns in Flora's Arm verband. 
Auf hundert Wellen Hofs im Bach 
Mein Bild in Deinem Bild zusammen» 
Und unsre heifsen Blicke schwammen 
Dem Sinnbild unsrer Wünsche nach.- 
Nie kühlt ein Bach des Herzens Flammen« 
Die Wange glüht'» das Auge sprach» 
Wir ahmten bald die Bilder nach ; 
Und an des Ufers Moosgestein» 
Den Blick an Deinen Blick gebunden» 
An Dich gedrückt» von Dir umwunden — - 
So schwur ich ewig Dein zu seyn. 

Dem unsre Herzen angehören » 
£r sieht die Ewigkeit vergehn » 
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Und lachelty wenn die Thoren schwören , 
Die noch sein LScheln nicht verstehn. 

Die Blumen schwanden mit dem Weste 9 
Die Nebel schlichen durch den Hain 9 
Und in des Anstands Formen prefste 
Die enge Stadt die Herzen ein. 
Wie Schlichtern und w^ie 'ängstlich schlich 
In krummen 9 weirgedehnten Bogen» 
Von keinen Karten angezogen , 
Aus der Gesellschaft lauten Wogen, 
Mein Blick empor und suchte Dich. 
Ein leiser Wink, ein Druck der Hand, 
Versteckt gegeben und empfangen , 
Y>\e helle Sprache Deiner Wangen 
Verrieth mir, was Dein Herz. empfand. 
O schöne Sprache, heitre Stunden, \ 

Wo immer fodernd , ungewifs, 
Und immer suchend, nie gefunden. 
Und schnell entstanden und verschwunden, 
Das Glück sich meinem Arm entrifs. 

Doch endlich schien die Qual ^u enden ^ 
Des Zwanges Fesseln brach die Zeit : 
Es winkte mir mit weichen Händen 
Die freundliche Gelegenheit. 
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Wie «ank die Brust mit heifsen Schlägen 

Der Bruftt des Liebenden entgegen ! 

Wie wurden Kufs und Schwur erneut » 

Und von der Kusse heifsem Regen 

Die letzte Spur des Grams zerstreut! 

Heifs Fühlt' ich Lipp' an Lippe glühen » 

Ich wurde kühn» Dein Blick verzieh; 

Wie Hebe jung^ und schön wie sie^ 

Sah ich den Reiz des Lebens blühen; 

Nie , rief ich ^ soll der Zauber fliehen. 

Und schwach und stammelnd riefst Du: niel 

Ach 9 der allmächtigste der Götter 

Ist dieser finstre Gott der Zeit, 

Sein Hauch veiweht, wie welke BlUttery 

Ein Nie und eine Ewigkeit. 

Das Glück verschwand -und kehrte wieder. 
Es zog wie Bienen aus und ein^ 
Und brennend sah die Sonne nieder , 
Der Himmel lachte hell und rein. 
Die Lerche stieg 9 die Schwalben flogen 9 
Es wälzten sich des Laubes Wogen 
Mit leisem Flüstern durch den Hain. 
Wie froh das Herz der Stadt enteilte l 
Wir stürmten fort mit wilder Hast ^ 
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Das Gliick ward ein gewohnter Gatt, 
Der jede Stelle mit uns theilte. 

Doch immer tr'dger ward sein Gang. 
Wir flogen 9 wie des Zephyrs Wehen , 
Kalt blieb es in der Ferne stehen y 
Und klagte über Druck und Zwang. 
Dann flng d^r liebe» gute Gast 
An» über Müdigkeit zu klagen. 
£s wav ein Bild aus bessern Tagen » 
Das nicht mehr für das Leben pafst; 
Uhd in des Haines dunkeln Zelten 
Ward endlich sein Besuch so karg» 
f Und endlich kurz und endlich sehen» 

Dafs es sich oft in bessern Welten 
Auf Wochen lang vor uns verbarg. 
Dann kam es ohne Glnth und Feuer » 
Die iieiCie Sehnsucht war verdr'^ngt» 
Als wenn der Winter seine Schleyer 
Erstarrend um die Sonne hängt. 
. Es lag an der Gewohnheit Kette» 
Blafs» mürrisch» finster» abgespannt» 
Und ^i^er es so gesehen hätte» 
Der hätte ganz gewifs» ich wette» 
Wohl nie in ihm das Glück erkannt.' 
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Ach 9 aas des Herzens heifser Flamme 
Reifst sich ein Kind der Liebe los» 
Der UeberAufs ist seine Amme 9 
Und Zeit und Liebe zieht- es grofs. 
Ihm hat bei Amors schlauem Siege» 
Sobald der Ueberwundne Fällt 9 
Das strenge Schicksal seine Wiege 
Nah an dem Glücke hingestellt. 
Kein Wunsch belebt des Kindes Seele» 
Kalt» finster» schläfrig steht es da» 
Das Auge starrt aus seiner Höhle» 
Das nie der Freude Lächeln sah. 
Ihn drucken der Gesellschaft Bande» 
Ihn reizt kein Blick» ihn lockt kein Kufs» 
Ihm lacht kein freundlicher Genufs » 
Es lebt und gähnt in jedem Lande 
Und heifst bei uns: der Ueberdrufs. 

Wie oft entschleicht uns jetzt am Bach 
Die Zeit mit mattbewegten Schwingen l 
Wir sehen Well* an Welle ringen » 
Die Welle Bild in Bild verschlingen» 
Und keiner ahmt die Welle nach* 
Wie traurig liegt vor unsern Blicken 
Das Land der Zukunft aulgedehnt 1 
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wir tr'ailmen dann von dem Entzücken i 

Das hier das Herz zu linden -wähnt , 

Den Rücken an des andern Rücken 9 

Gleich kranken Stämmen , angelehnt. 

Die Rede kalt und ahgebröchen^ 

Ein Mundy der gähnend Treue sdiwört» 

Ein Lächeln 9 das nicht mehr bethört» 

Ein Wort der Liebe, schnell gesprochen » 

Und still und schläfrig angehört 9 

Ein Herz , dem Wunsch und Gram entkeimen» 

Der Blick auf eine befsre Zeit, 

Der Schlaf» der von den finstern Bäumen 

Die stärksten Schlummerkörner streut» 

Und» wenn auch laut die Wellen schäumen» 

Den Mohn» der ihm entfiel» erneut f 

Das ist von allen unsern TrUiimen 

Die herbe Frucht der Wirklichkeit. 

Siehst Du den Lauf von jenem Flusse» 
Um den die Winde brausend wehn ? 
Ach» er entflieht dem Ueberdrusse» 
Im Felsenbette stillzustehn. 
Des Starken vtrilde Fliithen schwellen » 
Kein Sturm entreifst ihn seinem Lauf» 
Er nimmt im Spiegel seiner Wellen 
Des Wechiela heitre Bilder auf« 
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Wie freudig folgt das Herz den Winken 
Der freundlich vrarnenden Natur 1 
Denn stets aus einem Becher trinken 
Der Ekel und die Armuth nur« 

Du bleibst) "wo auf der Lauben Dach 
Sich Schmetterling und Biene wiegen ; 
Dort» wo die blauen Schwalben Biegen ^ 
Eil' ich dem Flug der Schwalbe nach. 
Der Sturm verscheucht des Haines Lieder j, 
Das Werk der Ruhe ist vollbracht. 
Uns winkt die Stadt ^ wir sehn uns wieder; 
Des Wechsels bunte Farbenpracht. 
Der Mode schillerndes Gefieder ^ 
Des Anstands ernste, strenge Macht; 
So glücklich für das Herz erdacht » 
Weckt dann der Sehnsucht Flammen wieder« 

Dein helles > blaues Auge lacht 
Dann sanft auf meine Bitten nieder. 
Dann Eieht der Schlaf, wir sind erwacht — 
Nicht wahr , Geliebte ? 
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Gute Nacht! 
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L u c i n d e. 



X auben girrten 
Unter Minen ; 
Bienen schwirrten 
Aus und ein. 
Käfer schwebten 
Im belebten 
BlUthenhain. 
Leise bebten 
Abendwinde 
Durch das Gras» 
Wo Lucinde 
An der Linde 
Träumend safs. 
Vögel sangen p 
Rosen schlangen 
Wankend sich 
Um die Linde» 
Wo Luzinde 
Floren glich. 
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Dorn' und Schleh^a 

Bargen mich ; 

Ungesehen 

Streut' ich Schlehen 

Auf Sie hin. 

9, Liebe wichend** 

Rief ich lachend : 

„ Träumerin l" 

Aengstlich blickte 
Sie zurück ; 
Unterdrückte 
Liebe schmückte 
Ihren Blick. 
Schnell zur Seite 
Safs ich ihr ; 
Amor freute 
Sich mit mir. 

,, Veilchen diifte 
y, Mischen sich 
9« Mit der Lüfte 
), Hauch für dich. 
,y Zweite streuen 
,> Blüthentchwer 
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fjlhtt neuen 
ly Schätze leer. 
„Kühle fächelt 9 
„Liebe lächelt 
9, Um dich her. 
„Siehy wie lose 
„Sich der West 
„Hier im Schoose 
„Einer Rose 
„ Niederläfst. 

„Hält ihn lange. 
Fragt' die böse, 
„Eine fest 7 

9, Deine Wange, 
„Seh wärmerinn 1 
„Lenkt des losen 
„Schmeichlers Kosen 
„Von den Rosen 
„ Zu dir hin. 
„Aber bKcke 
„Rund um dich, 
„Wurm und MUcke 
„Freuen sich. 
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„Sieh! im Griiaen 
yy Summen Bienen ^ 
,, Sammeln süfse 
)) Küste ein. 
99 O geniefse l 
9, Lenz und Freude 
99 Sind noch dein. 
99Lar8 uns beide 
99 Hier im Grünen 9 
99 Gleich den Bienen^ 
9, Glücklich seyn. 
99 Liebe bindet 9 
99 Rief sie schnell 9 
99 Freiheit gründet 
99 Dnser Glück. 
99 Rein und hell 9 
99 Wie der Quell, 
99 Bleibt ihr Blick. 
99 Liebe schwindet 
99 Wie ein Traum 9 
99 Treue findet 
99 Eine kaum. 
99 Bald sind Lenze 
„Hingeglüht, 
99 Blumenkränze 
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lyBald verblüht 9 
y^Bald das Grüne - 
9, Blumenleer y 
99 Und die Biene 
yf Summt nicht mehr* 

), Mag der Jugend 
99 Reiz vei*gehn 9 
99 Geist und Tugend 
99 Bleiben schön. 
99 Unerschrocken 
99 Wirst du sehn» 
99 Wie der Flocken 
99 Sturm und Zeit* 
9» Deiner Locken. 
99 Gold entweiht. 
9y Geist 9 EmpfinduQg 9 
99 Phantasie 9 
99 Die Verbindung 
91 Altert nie.'* 

Heller glühte 
Ihr Gesicht y 
Ernst und Güte, 
Furcht » Verlangen 
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Kämpften 9 rangen » 
Siegten nicht* 
Aufwärts strebten 
Blick und Brust, 
Im belebten 
Auge bebten 
Schmerz und Lust. 
Bienen summten 
Schon nicht mehr 
Im verstummten 
Hain umher. 
Düster hingen 
Abendschatten 
Um die Matten « 
Zephyrs Schwingen 
Ruhten schon , 
Als der bange 
Leise Ton, 
Als der Wange 
Widerstreben f 
Als das Beben 
Ihrer Hand 
In der meinen , 
Liebe! deinen 
Sieg gestand. 
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Gute Nacht. 

AcLensch, dem Arm clet Schlummers über- 
geben 9 

Gute Nacht! 
Zwischen Wahn und Thränen liegt das Leben» 
Und die heitren Tage hier entschweben » 
Wie das Glück , das uns im Traume lacht. 

Gute Nacht! 

Freundlich schliefst die Zeit den Blick des 

Müden , 

Gute Nacht! 
Von dem Leben durch den Schlaf geschieden» 
Giebt die Nacht der Seele ihren Frieden» 
Die der Dorn der Reue bluten macht. 

Gute Nacht ! 

Schiffer auf des Lebens dunkeln Wogen » 

Gute Nacht! 
Ruhig ist des Tages Sturm entjQogen» 
Und das Auge» von dem Wahn betrogen» 
Schliefst sich» wenn dieSorge nicht mehr wacht. 

Gute Nacht I 
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Ruhet sanft nach Stürmen und nach Sorgen » 

Gute Nacht l 
In dem Hafen liegt das Schiff geborgen » 
Und et kömmt ein Leben und ein Morgen t 
Wo der müde Schl'äfer froh erwacht. 

Gute Nacht t 
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An meinen Pfarrer. 

• 

JL)u Patriarch der kleinen Heerdet 

Die dir das Schicksal Übergab , 

Wie blüht um deinen Hirtenstab 

Des Lebens Schauplatz , diese Erde t 

Baldy wenu sich um des Winters Grab 

Der Schwalbe dunkle Flügel schwingen » 

Hat mich der Lenz mit dir vereint ^ 

Wo durch das Laubnetz der Syringen 

Die Frühlingssonne milder scheint ; 

Wo auf des Feldes grünen Wellen 

Der laue Morgenwind sich wiegt. 

Des Apfelbaumes Knospen schwellen , 

Die Bienenwelt aus ihren Zellen 

Um Flora*s bunte Kinder Biigt. 

Dort, Priester y prägt sich deine Lehre 

Der Erde 9 wie dem Menschen, ein; 

Aus gelbem Sande steigt die Aehre, 

An rauben Felsen reift der Wein. 

Du weckst den Muth , du hebst den Schwachen 

Zu dem empor» der prüft und w^'ägt» 
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Und zeigst ihm» wie den mortchen Nachen» 

Von ihm beschirmt y die Woge trägt. 

Da 9 wo das Herz des Kindes schlügt t ' 

Hat es mit weichen Muttetarmen 

Des Mitleids Schwester , das Erbarmen» 

An dieses Vaters Herz gelegt. 

O Freund, an unsrem kleinen Heerde» 
An dem das Mitleid hilft und wacht. 
Entflieht der Gram 9 das Kind der Nacht» 
Hier wird die Meinung weggelacht » 
Die den Gebieter dieser Erde 
So oft zu ihrem Sclaven macht. 
Sie weckt des Streits entschlafne Hyder» 
Am Genfersee, im Vatikan; 
An ihren Flammen zündet wieder 
Die Zwietracht ihre Fackel an. 
Sie hat, vom Geist der Zeit beschützt» 
Im SchwUrmer und im Bösewichte 
Des Hasses Adern aufgeritzt ; 
Ein jedes Blatt der Weltgeschichte 
Ist heifs von ihr mit Blut bespritzt* 

yVfi$ ist der Glaube» Freund? ein Bild ' 
Des Unerschaffnefi» Unsichtbaren» 
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Der war, eV Sturm und Sonne waren » 
^ie sein Erbarmen 9 grob und mild ? 
Der 9 dessen Wink den Blitz entzündet» 
Die Wolken um den Aetna schlingt» 
Das Meer an seine Ufer bindet» 
Das brausend mit den Fesseln ringt? 
Und dessen Hauch im Weste fächelt» 
Im Lenz der Quelle Fesseln bricht » 
, Der aus des Frühlings Blumei^ lächelt» 
Und in des Haines Liedern spricht? 

Ein Gott ist dreifach , lehrt der Glaube» 
Dies dreimal Eins umhüllt die Nacht» 
Ein Sohn» ein Vater y eine Taube» 
Das ist die Drei » die eines >macht. 
Der Geist 9' der klügste von den dreien» 
L'äfst oft die andern zwei allein , 
Und kehrt auf seinen Stieifereien 
Bei einer frommen Jungfrau ein. 
Der Menschheit Sünden zu verzeihen» 
Mufs unser Gott ein Sünder seyn. 
Neun Monate sind kaum vergangen» 
So ringt im Stall 9 auf ihrem S(^oos» 
Der kleine Gott, vom Geist empfangen» 
Sich von dem A^utterherzen los* 
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I 

Dar arme Joseph si^t betäubt ^ 
Mit starrem Blick und heissen Wangen , 
Die Mutter an 9 die Jungfrau bleibt 9 
Und des Verdacbtes Nattern wecken 
Die Mordlust auf; die Mutter flieht. 
Den Säugling an der Brust zu decken; 
Der Knaben Röcheln, Wuth und Schrecken 
Sind dieses Gottes Wiegenlied. 

Und was htt dieser Gott gegeben? 
Das freundliche Elysium» 
Zu dem die Schatten still entschweben f 
Die My(h«ny die den Baum beleben» 
Der Quelle Sinn und Sprache geben » 
Stürzt seine Lehre finster um. 
Der Mörder wiirgt an seiner Wiege, 
An seinem Grabe hat die Zeit, 
Der Wahn, der Hafs und ihre Siege, 
Ein Heldenvolk dem Tod geweiht. 
Bild dieses Gottes 9 o entfliege 
Zum Strome der Vergessenheit I 

Der Wilde betet zu dem Lichte, 
Das ewig auf- und niedergeht. 
Um das in ihrem Gleichgewichte 
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Sich sein Alcir, die Erde, drebt. 

Kalb , Zwiebel , Schlange , Fe^er , Taube » 

Bald Holzy bald Stier, bald Crocodill, 

Nie stand der ßnstre Aberglaube 

Im Wechsel seiner Götter still. 

Der Kanibal , der christlich betet, 

Giefst Gottes Blut in seinen Wein; 

Kaut seinen Gott, aus Mehl geknetet. 

Und schlürft sein Blut mit Wollust ein. 

Und dieser M'4hrchen dunkeln Sage, 

Den trüben Bildern dieser Nacht, 

Hat noch kein Morgenroth gelacht? 

Du grofser Lenker unsrer Tage, 

Wie klein hat dich der Mensch gemacht I 

Brächt* eine Meinung den Gewinn , 
Den Gram des Leidenden zu stillen. 
Wir zögen schnell in Pilgerhüllen , 
Wohin sie ruft, am ihrentwillen 
Nach Rom, nach Genf, nach Mekka hin. 
Wir knieten bei Loretto*s Kerzen , 
Wir fänden auch im Alkoran 
Den grofsen Prüfer unsrer Herzen, 
Und würden mit verbi&nen Schmerzen 
Zum Juden und zum Muselmuin. 
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Zwar wird die Andacht uns verdammen 9 
Die kindlich noch am Lied' der Ammen 
Und an des Priesters M'ahrchen klebt» 
Und lieber in der Hölie Flammen » 
Als duldend ohne Teufel , lebt. 
Der fromme Bisclioff dick und schwet 
Wird seine Hand zum Fluch erheben 9 
Und keiner ha^ so Recht wie er; 
Denn unsre Lehren » Freund , vergäben 
Längst in der Welt kein Bisthum mehr. 
Vielleicht an unseren Gebeinen 
Rächt sich die Andacht. Ohne Stein 
Und ohne Kreuz , im finstern Hain» 
Scharrt sie der Fluch des Bischoffs ein ; 
Doch wenn die Armen um uns weinen 9 
Wie leicht wird unser Schlummer seyn! 
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Amor. 

Kach einem Gemälde. 

WLt dem Blick, der Götter iibarlittety 
Stark und schlau, dem Herzen immer najiy 
Seinen Bogen straff , zum Sieg gerüstet , 
Steht der Gott verw^andter Seelen da. 
Freundlich winkt er » Mund und Auge lacht — 
M'ädchexty nimm das weiche Herz in achtl 

Wer entfloh des Ueberwinders Pfeilen ? 
Und noch rauscht sein Köcher schwer und voll. 
Suche nie das Herz durch ihn zu heilen , 
Er verwundet 9 wenn er heilen soll. 
Gram, der unter Blumen schläft, erwacht. 
Mädchen, nimm ^as weiche Herz in acht l 

Siehst du seine angespannten Schwingen? 
Keine Blumenketten binden ihn ; 
Wenn des Mädchens Arme ihn umschlingen. 
Sinnt er schon auf Mittel zu entfliehn , 
Und das Opfer — weh dir — ist vollbracht. 
Mädchen, nimm das weiche Herz in acht! 
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Suchst du ihm dieSchwingen zu bescjineid«n ? 
Auch die kurzen Flügel ruhen nie. 
In Palldsten y unter grünen. Weiden ^ 
Selbst in deinen Armen i?rachsen sie. 
Amors Freuden tödtet der Verdacht , 
Mädchen ) nimm das weiche Herz in acht. 

Naht er uns f so schleichen Furcht und 

Schmerzen y 
Seine Boten y finster vor ihm her; 
Flieht er uns, so weht an wunde Herzen 
Nie der Fiosenhauch der Freude mehr. 
Widerspruch y der uns so elend macht! 
Mädchen, nimm das weiche Herz in «cht. 

Willst du dich von seinen Qualen retten? 
Ach! sie enden im Gebiet der PHicht. 
Liebe stirbt in selbstgeschaffnen Ketten ; 
Hymen duldet Amors Nähe nicht. 
Ihn entfuhrt der Zauber einer Nacht y 
Nimm dich vor dem Flüchtigen in acht 1 
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Das Ich. 

* JJie Zeit entflieht umzuckt von Blitzen ^ 
Die Saat durchwühlt der Sturm der Schlacht, 
Selbst auf der Alpe Nebelapitzen 
Umhüllt den Tod die Wolkeunacht. 
Und Deutschlands alte Eichen zittern , 
Die braujend dieser Sturm zerbricht. 
Wenn über ihnen, gleich Gewittern, 
Die Stimme der Geschichte spricht. 

Sie, die im Schatten der Zipressen 
Gefallne z'ählc und Namen wägt , 
Scheint einen Namen zu vergessen» 
Der, wo der Puls des Lebens schlägt» 
So Aveit die Flut die Segel messen. 
Das Segel, vne den Puls, bewegt. 
Er saugt, von seinei: Kraft umschlungen. 
Des Lebens ganzes Mark in sich. 
Ihm folgt, zu seinem Lob gedungen» 
Die Göttin mit den tausend Zungen, 
Die nie von seiner Seite wich. 
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Bald kriechend und bald filrobterlich 9 
Zuweilen roii den Foderungen 
Des Magens und der Gicht bezwungen. 
Bleibt es verkappt» ei*ziii'nt> besungen , 
Das böse 9 liebe, kleine — Ich. 

» 
Ihm baut« man die Pyramiden. 
Des Königs todtes Ich verkroch» 
Der Auster gleich y vom Licht geschieden» 
Sich in' die breite Schale noch. 
Für ihn stürzt in des Euphrats Wogen» 
Von einer Krone angezogen» 
Sich Alexanders Muth voran» 
Der kämpfend seinen Preis gewann. 
Und Cato's Fall und Maro's Lieder» 
Dem Nachruhm in den Schoos gelegt» 
Der Tod des C'äsars und der Hyder» 
Sind dieser Seele Riesenglieder» 
Die spielend ihre Kraft bewegt. 

Kühn steigt 8ns einer L'änderstrecke 
Im Sonnenglanz ein Marmorhaus» 
Das Dach ist eines Kiesen Decke. 
Da sieht aas einer Fensterecke 
Ein blasses » krankes Ich heraus« 
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Klein f tcliea 9 Terborgen , wie die Grflle , 
Bläht Stolz und Wahn .das kldne Ich. 
Da warf et diese RieaenhUlJe 9 
Wie Zevt der Wolke Nacht, um sich. 
, Was bindet die LibelJenfliigel 
Der Grazien in ihrem Mai? 
Das kleine Ich, sich selbst noch neu. 
Im. Lenze bleibt es seinem Spiegel , 
Im Herbste seinem Go.tte treu, 
Und wenn dem Bilde kalt, entstellt. 
Das LUcheln und der Reiz entfallen. 
So flieht das innere Ich die Welt, 
Dem Einzigen noch zu gefallen. 
Dem ohne Reiz das Herz gekillt. 
Das schwarze Ich in finstem Zellen , 
Das kühne Ich im Sturm der Schlacht 9 
Das Schlaue, das den Thron bewacht, ^ 
Und in des Staates tiefem Schacht 
Des Reichthums ewig offne Quellen 
Zum Borne seiner Habsucht macht. 
Das sind in wechselnden Gestalten 
Der Kette Ringe , die sich halten , 
Des Ichs erborgte Kleider tracht. 
Dal Auge kann die Welt durehsp'ahen; 
Wohin lieh je ein Mensch verlor» 
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Da hebt sich freundlich auf den Zehen 
Ein liebes kleines Ich empor. 
Es wogt in jeder Yölkermasse» 
Vom I<;h > das einen Schach beseelt y 
Bis zu dem Ich am Dintenfasse» 
Das fiir die Nachwelt Silben zählt. 
Ihm ruft des Mitleids Ton rergebens 9 
Es sucht» es fiihlt, es hört nu« sich. 
Es kennt nur einen Punkt des Lebens^ 
Und dieses Pünktchen ist sein — Ich. 

Zwar gab es f sagt man » einen Namen f 
Man nannt* ihn, glaub* ich 9 Vaterland , 
An den 9 wie in des Lebens Rahmen» 
Sich einst das Bild des Daseyns band. 
Die Öeinntth sprach aus ihren Söhnen» 
per Sprache Zauberband umschlang 
Das weiche Herz mit weichen Tönen» 
Die sie dem ersten Schlummer sang. 
Der Kindheit Bild» des Jünglings Spiel^ 
Der ersten Träume Feenland» 
Wo er den Ausdruck der GefUhlo 
Im Auge der Gespielin fand» ' 

Die Erde » die mit kühlen Armen 
Der Vätec Atcheakrug umwand» 



64 

Wo Liebe» Hoffnung und Erbarmen » 
Der Sinne Welt» in ihm entstand | 
Wo jede Blume, jede Stelle» 
Von der Erinnerung geweiht» 
Noch auf des Grabes dunkle Schwelle 
Das Zauberlicht der Jugend streut» 
Das hing fest mit des Schicksals Hingen 
In jeder Brust, die liebend schlug» 
Und die der Stolz auf Adlerschwingen 
Zum Kampfe für die Heimath trug. 
Der Mifsgunst kalte Nattern krochen 
Nicht giftig um das Völkerband» 
Die Liebe knüpfte Hand in Hand» 
Und wenn der Pulse heifses Pochen 
Erschöpft aus ihren Adern schw^and » 
So wandte sich noch halbgebrochen 
Das Auge nach dem Vaterland, 

Bald lösten sich der Eintracht Glieder» 
Das Ich erkannte seinen Werth, 
Der Stolz ward durch die Kraft genUhrc, 
Mit starkem Schlägen fiel das Schwert 
Vom Riesenarm des Starken nieder» 
Und Furcht und Schwäche blieben stamm. 
Nun maf« die Kraft mit ihrem Schwerte ; 
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Um das, was ihr und nicht gehörte.» 

Zog sich des Schwertes Kreis herum» 

Und so erhielt das langeatbehrte » 

Verkannte Ich sein Eigeuthum. 

Der Schwäche letzte Kraft zu rauben» 

Zu Streit und Druck verbanden sich 

Ein scharfes und ein schlaue^ Ich» 

Der Menschheit Geifscln : Schwert und 

Glauben» 
Vor denen» wie gescheuchte Tauben» 
Das fromme Bild der Menschheit wich. 
Des Körpers und des Geists Gesetze 
Schpeb jetzt die Schlauheit und das Schwert» 
Das Reich des Ich*s ward durch die Netze 
Der Arglist und des Wahns vermehrt. 
Allein den trinkenden Lykurgen 
Ward auf den alten f finstern Burgen 
Der Abend lang» der Keller leer» 
Die Reue legte felsenschwer 
Sich auf die nüchternen Gestalten 4 
Das Ich des Glaubens hatte mehr 
Als dieses Ich des Schwerts erhalten. 
Und der Lykurgen Fäuste ballten 
Sich drohend um den Glauben her. 
Und so entstand. das alte 9 drviitet 
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Vergefsne Fauttreeht kUhn und roh. 
Das später vor dem Recht der Fäutte» 
Das heiCst dem Recht der Mehrzahl » floh. 

Nun th^ilten sich der Macht Gewitter» 
In seiner Höhle -yvax der Ritter, 
Der Mönch in seinem Zwinger frei» 
Da fiel ii^ tausend kleine Splitter 
Des Vaterlandes Bau ei^tzwei. 
Der Muth erlosch in kleinen Seelen» 
In jeden Splitter kroch ein Ich, 
Da schrie das Ich aus tausend Kehlen» 
Und jedes sah und hörte — sich. 
Der alte deutsche Ruhm umwand 
Nicht mehr das Haupt mit Eichenkr 3 nzen » 
Der grofse Name» Vaterland» 
Zog sich in immer engre Grenzen» 
Bis es im kleinen J[ch verschwand. 
Und von der Mifsgimst Natterbissen » 
Von Sektengeist und Hafs zerrissen» 
Mit dem das Ich der Splitter rang» 
Lag es auf seinem Sterbekissen» 
Und starb dreihundert Jahre lang ; 
Und endlich sanft und fromm «rblich f 
UnMchw'ärmt von angelockten Rtben» 
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Von Anggt und Neid und Hafs begraben , 
Das gttte, alte, deutsche Ich. 

Der Vorzeit halberloschner Schimmer 
Beleuchtet noch mit mattem Strahl 
Die hingestreuten Völker triimmer , 
Der alten Gröfse Heldenmaal. 
Und dichter webt die Zeit die Hülle 
Die, von dem Nachruhm ungeweckt 
Mit der Verachtung tiefen Stille 
Daa Volk und seine Selbstsucht deckt. 
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Am Quell aaf der Höhe , 
Da möcht* ich im HUttchen »«in Lebenlang 

•eyn , / 

Doch -w'iv ich nicht gern in demHiittchen allein. 
Wenn jemand im Thale mein Plätzcheil hier 

aHhe , 
Was würde mir dann erst dies Plätzchen hier 

seyn 
Am Quell auf >der Höhe 1 

Am Quell auf der Höhe» 
Da sitz' ich dann sinnend und einsam und 

stumm y 
Und gucle begierig im Thale herum. 
Und rauscht es 9 so beb* ich wie schüchterne 

Rehe y . 
Und frage mich selber dann lächelnd , warum 7 
Am Quell auf der Höhe. 
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Erinnerung, 



A n I« y d a. 

Xm Ulmenhaine y vro mich ernst und dUiter 
Die Wehmuth oft an deinem Arm beschlicb, 
Waudr ich allein. Im leisen Blattge£üfter 
Ahnt meine Seele dich. 

Den Hain» in dem sich Tag und Dunkel 

galten » 

Durchrauscht ein Quell » vom Geisblatt über- 
webt ; 

Dein Bild umschwebt den Quell , sanft wi« 

ein Schatten 

An Lethet Ufern schw^ebt. 

X 

Des Lebens oft empörte Sturme Schweigen ; 
Sanft wie der Mond, yerhltllt sie hier die 

Nacht 9 
Wenn Philomele in den stillen Zweigen 
Des dunklen Hains erwacht. 
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Yerbliihte BilJer früher Tage leimen 
Im zarten Grau der Dämmerung empor. 
Die Hoffnung hält mir unter- Feemräumen 
Der Zukunft Blüthen vor. 

Dann träum* ich mich zum fernen Seegettade 
Im Dämmerlicht an deine Seite hin ; 
Die Täuschung flieht. Der Spiegel der Najade 
Sagt, dafa ich einiam bin« 

Und einsam streu ich Blumen auf die Quelle 
Zum Todtenopfer dir f Vergangenheit ! 
Und weinend wird der Wehmath diese Stelle 
Zum Tempel eingeweiht. 
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Der Müfsiggang. 



An - 



Uaifliitt6Tt von des Haines Stimmen» 
Auf dessen Laub , vom West bewegt , 
Der Käfer und die^iene schwimmen. 
Der Schmetterling die Flügel regt. 
Beim leisen Ton der Nachtigallen , 
Die liebeseufzend über mir 
In Blüthenwolken sanft verhallen , 
An Flora*s Busen schreib' ich Dir« 

O fühl* es» Lieber y dafs ich hier 
Für Dich dem Vorsatz untreu werde» 
Der mich in diese Stille zog. 
Die Liebe , die miri Treue log » 
Die Hoffnung, die auf jeder Erde» 
Aus Jedem Halme Honig sog» 
Und stets versprach und stets betrog» 
Der Wahn» der mich, von meinem Herde 
Einst in die weite Ferne^zog» 
Der Jugend schöner Traum entflog. 
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Doch blieb mir, 'vf'as ich zu erhalten 
Vergebens unter Stürmen rang. 
Als noch in wechselnden Gestalten 
Das Leben meine Zeit^ verschlang y 
Das Gluck 9 dem hier im Schattengang 
Der Stunden Flügel sich entfalten» 
Das selten noch ein Lied besang » 
Des Weisen Glück, der Alüfsiggang. 

Des See's stille Sjlberflut, 
Auf der im Strahl der Abendglut 
Das Bild der schwärmenden Libelle y 
Das Sinnbild meiner Jugend ruht» 
Malt Dir des Lebens heitre Stelle» 
Wo mich die Ruhe sanft umschlang. 
Fern von des Giefsbachs Schaum und Welle» 
Die zürnend über Felsen spra^ig» 
Hier, bei der Lerche Frübgesang» 
Wo mich der Kindheit Bilder grüfsen» 
Hier will ich meinen Pilgergang 
Im Lande der Erfahrung schliefsen. 
Mein grofser Zweck ist, zu geniefsen» 
Und mein Genufs heifst Müfsiggang. 

Wie viele heitre Augenblicke» 
Der Hoffnung und dem Wahn geweiht» • 
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Wie manchen Traam von seinem GliicLe 
Verliert der Mensch durch Th'ätigkeit? 
Ihr Rieht die Thräne schon im Kinde » 
Laut stürmt der Knabe ^ wie der Bach, 
Bald hüpft er ».wie dem Morgenwinde , 
Gigantischen Entwürfen nach» 
Und um die Seele weich und schwach 
Zieht die Erfahrung ihre Rinde» 
Und spät erst fällt des Irrthums Binde. 
Dem Weisern winkt der Heimath Dach. 
Den Wellen und dem Sturm entrissen» 
Vom Kampf ermüdet» sucht er nun 
Der stillen Ruhe weiches Kissen» 
Und seine Kunst ist: nichts zu wissen» 
Und seine Weisheit: nichts zu thun. 

In jenem Blumenthal begann 
So still und friedlich einst mein Leben» 
Mich zog im Schatten jener Reben 
Die Welt mit tausend Armen an* 
Und froh und freundlich sah ich dann 
Die heitre Zukunft näher schweben» 
Die mir aus mmmlischen Geweben 
Die weiche Hand der Hoffnung spann. 
Da flatterten» wie junge Raben» 

6 
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Die ersten Sqrgen aas und ein. 
In einer Schule Nacht begraben 
Hiefs mich ein Kantor ruhig aeyn. 
In Obren und &uf Pi.Ucken aank 
Der rauhe Maaaatab für daa Schöne» 
Die Birkenrnthe lang und schlank» 
Der Christenlehre fromme* Töne» 
Der Ton gepeitschter Musensöhn« 
Mit mir auf einer Bretterbank » 
Wo ich das Wasser der Camöne 
Vermischt mit meinen Thr'änen trank. 
Da lernt' ich erst die Stunden messen» 
Und lernend hat der kleine Christ 
Drei trübe Jahre durchgesessen» 
In einer Welt» wo daa Vergessen 
Weit schwerer als das Lernen ist. 

Bald klopften meine Pulse stärker» 
Wie wurde mein Plutarch mir werth I 
Und Mars zerbrach der Schule. Kerker» 
Und reichte mir ein Ileldenschwert. 
Begeistert nahm ich es und fafste 
Ein schwaches ping^ zwei Schuhe lang» 
Um das sich eine goldne Quaste 
Recht zierlich und recht gliUizeiid schlang« 
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Bald hatten EU«» Maat und Sclie«rt 
Mich Cäsars Helden angereiht. 
Bald nahm der enge Rock der Ehre 
Mir Athem nnd Beweglichkeit» 
Wie Felsen atarrten meine Locken > 
An die der Sturm vergebens blies » 
Auf die sich 9 wie Decem ber flocken ^ 
Die Puderwolke niederliefs» 
Und keuchend trat ich an den Spiegel » 
Geprefst und witternd frage* ich da» 
Ob wohl der Held in Afrika 
Mit einem solchen PuderhUgel 
Dem Punier entgegen sah ? 

Da rief der Ruhm » und donnernd brüllte 
Mit weitem' Schlund die Schlacht um micby 
In graue y Hhstre Wolken hiillte 
Hier v^iirgend das Verderben sich. 
Der Tod zerriGi die Menschenwogen 
Wie Halme 9 die der Sturm zerbrach , 
Und der Verwüstung Schrecken flogen 
Dem Donnerton des Ruhmes nach. 
Und auf dem Felde 9 wo zuvor 
Die Freunde und die Feinde sanken » 
Stieg Weihrauch um4 Gelang empor. 
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Dem Wesen über uns zu danken» 
Das, mild wie Sonnenschein und West» 
Voll Vaterliuld bei unsern Klagen» 
Die Feinde meines Herrn erschlagen 
Und Dorf und Stadt» das Schlangennest» 
Aus dem die jungen Nattern ragen» 
Mit seiner Brut verbrennen l'äfst. 

Bald ward das weite Bett der Ehre 
Von Lorbeern und von Leichen leer» 
Der goldne Friede £og daher» 
Und freundlich winkte mir Cythere. 
Wer» weicher Schwärmer» hat noch nicht 
Das Gift au^ ihrem Mund gesogen » 
Der lächelnd uns das Glück verspricht 7 
Wem ist dies Glück nicht oft entflogen» 
Wen hat die Treue nicht betrogt , 
Und wer betrog die Treue nicht? 
Wer kennt nicht alle Kleinigkeiten » 
Die nur der Reiz der Liebe hebt? 
Ihr unbestimmtes Maas der Zeiten» 
Die Stürme 9 die den Tag begleiten» 
Der eine Bwigkeit begräbt 1 
Ach Gott» wie viele Ewigkeiten 
Hab' ich in einem Jahr erlebt 1 
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Jezt Uch' ich liier f d«m Sturm entrisien. 
Der Thorheity die mein Lenz gebAr« 
Wo ich, trotz meinem bessern Wissen y 
Betrogei^ und Betrüger war. 
Ist das mein Bild 9 das unyerriiclct 
Dort 9 gleich der lauernden Hy'äne» 
Fe^t auf des Spielgotts Klauen blickt , 
Und alle zwei und dreifsig Zähne 
Verzweifelnd in die Karte drückt? 
Bin ich es» den, das Haupt gebückt» 
Des Neides gelbe Wespen stechen 9 
Wenn es Athleten kämpfend glückt 
Die finstre Bahn des Glücks zu brechen 9 
Die sie dem Throne nälier rückt? 

O lenke freundlich Deinen Nachen 
Dem Hafen zu! Der Gemsensprung 
Des blinden Zufalls weckt das Lachen 9 
Das Lachen macht uns froh und jung 9 
Und zahm wie Lämmer sind die Drachen 
Im Spiegel der Erinnerung. 

Geniefse 9 Freund ! der Lenz verglühte 9 
Des Wahnes Farbenstaub zerfallt 9 
Dir blieb des Lebens reinste. Blüth^, 
Das Nichtsthun9 die des Schicksals Güte 
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Nur ßostem Thdren vorenth^U- 
Nicht jeder weifs sie hier ku fiaden. 
Wo 81 dl im We»t, beim Abendtcheiny 
Des Epheus Ranlien um die Linden f 
Wo roth und bliihead um den liaia 
Sich Flora's weiehe Arme ^rinden f 
Und sich im freundlichen Verein 
Gefiihl und Heiterkeit verbinden. 
Blüht sie dem Weisen nur. Allein, 
Die süfsen , lieben , kleinen Sünden t 
Die euch nicht ganz im Alter schwinden 9 
Schliefst freundlich dieser Bund mit ein« 
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Der Schmetterling. 



X^aae Winde wecken dich. Entfliege 
Deinem Kerker , der dich kalt umgah t 
Knospen öffnen sich an deiner Wiege » 
Und das Veilchen schmückt des Winters Grah. 

i 

Glücklicher 1 die raschen Flügel schweben 
Leicht durch deines Lebens Sommertag. 
Flora's bunter Kranz umblüht dein Leben» 
Das 9 als Keim, an ihrem Busen lag. 

Wenn die Schnitter. Ceres Fluten binden , 
Schwärmst du um die goldnen Wellen her» 
Und des Herbstes rauhe Lüfte finden 
Dich auf der verblühten Flur nicht mehr. 

Wohl dem Wesen y das mit seinem Glücke^ 
Wenn es flieht, zu Lethes Ufern schwebt, 
Und, wie du, nur vrenig Augenblicke, 
Nie des Lebens Blumen überlebt. 
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Der Troubadour. 

AiH Quell I vom Tage mau beschienen f 
Safs Ritter Raymond , kalt und wild ; 
Blafs» wie der Burggeist in Ruinen , 
Schwamm auf dem Felsenquell sein Bild. 
Da lispeln sanft der Harfe Saiten » 
Im Liede weht ein weichet Sinn» 
Und des Gesanges Töne gleiten 
Wie Wellen Über Blumen hin. 

Die Vorzeit Hiistert durch die Lieder » 
Ein Geisterlaut umschwebt sein Oht , 
Der Schrecken sträubt sein Haar empor» 
Und drückt den Blick zur Erde nieder. 

Die sanfte Sprache der Gefühl« 
. Wird jezt auf jeder Saite wtch» 

Des Morgens Traum y der Kindheit Spiel« » 

Ahmt schwach und stark die Saite nach. 
. Die halbgedämpften Töne beben » 

Wie durch das Laub der West im May ; 

Der Kindheit goldne Tr'äume schweben 

Im Spiegel des Gesangs vorbei. 
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Der 8cli(5ne Traum 9* zu früh vergangen > 
Hat sanft des Ritters Herz erreicht , 
Ein mattes 9 kaltes Lächeln schleicht 
Auf die vom Gram gebleichten Wangen. 

ezt klagt hi^r» wie der Welle Tosen, 
aldschvrachy bald stark 9 mit leisem Sq|iwung« 
«ie Sehnsucht um verblühte Rosen» 
im Echo der Erinnerung. 
Der Ton y gleich scheidenden Gewittern , 
Verhallt nun sterbend 9 dumpf und schwach; 
Die Saite ahmt mit leisem Zittern 
Den siifsen Tod der Freude nach. 

Der Vorzeit blasse Nebel sinken. 
Der Freude heitres Rild erwacht» 
Die Liebe ruft» das Leben lacht» 
Und des Genusses Hören winken* 

Dem Arm der Freude schnell entrissen» 

« 

Erhebt sich dumpf das Lied der Schlacht, 
Die Erde wird des Todes Kissen » 
Das Blut und Wunde schrecklich macht. 
Die Harfe schweigt. In ihren Paus'en 
Verblutet röchelnd sich der Held» 
Und wie des Meeres Wogen brausen 
Die Töne durch das Leichenfeld* 
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De» Ritters blasie Wangen färben 
Sieb brennend wie das Ab^odrotb» 
Sein Auge rollt^ es sucht den Tod» 
Umdonnert von der Schlacht zu steiben. 

Der Harfe Stürme rauschen ^nrilder^ 
Das Siegel springt am Grab der Zeit » 
Der Sturm des Sängers weckt die Bilder 
'Im Nebel der Vergangenheit. 
Dumpf raascht in jedem Grabe Leben f 
Wie in der Fei sen kl uft der Nord. 
Des Sängers blasse Lippen beben f 
Sein Stammeln malt den Brudermord. j 

Die Wangen I Wildentbrannt » TerglUhen» 
Im Auge rollen Schuld und Hafs. 
„LafSf ruft der Ritter leichenblafty 
O lafa das Bild vorüberfliehen i** 

Da Austern leise durch die Saiten 

Der Hoffnung siifse Töne hin. 

Sanft wie des Schicksal« Faden» leiten 

Sie in den Arm der Trösterin. | 

Kuhn trotzt der Mörder den Gesetzen 9 

Ihn lenkt daa ewige Geschick ; 1 

Auf seinen Wink hält das Entsetzen 

Des Frerels» Dolch und Arm zucück« 
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Der Ritter schlingt um die Gestalten 
Der Möglichkeit den Arm voll Kraft y 
Am Busen ohne ^idenschaft 
Das füfse Traumbild festzuhalten. 

Der Sänger schinreigt. Des Finstern Miene 
Wird wieder kalt und wolkenschwer » 
Da Eiistert^s leise durch das Grüne : 
), Erkennst du Erichs Ton nicht mehr?" ^ 
Er blickt empor , die Augen wenden 
Sich ab 9 vo^ Schuld und Scham geprefst» 
Er klammert sich mit kalten Händen 
An seines Bruders Knieen fest. 

Das Band des Schreckens löst sich wieder ^ 
Das seine Kraft gefesselt hält 9 
Und auf die blassen Lippen fällt ^ . 

^ Die Thräne der Verzeihung nieder. 
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Die Mensrchenalter. 

An untrer Wiege grU£sen uns die Hören« 
Den S'iugliog kiifst des Morgens RotenlichCf 
Und weinend grufst sein erster Blick Auroren ; 
Er fühlt des Daseynt schöne Stunden nicht. 

Der Knabe jagt^ gleich losgelafsnen Winden t 
Dem Schmetterling» wie einst demGlückey nach. 
Das Mitleid lehrt ihn denken und empfinden* 
Sein Her^ ist» wie sein Wille» weich und 

schwach. 

* 

Dies weiche Herz ; für jeden Eindruck offen» 
Wird von des Junglings Thränen angeklagt; 
Erlernt den Trost» zu weinen und zu hoffen» 
Doch fühle er schon» wie viel da^ Glück versagt. 

Die Hoffnung gieng mit ihm aus seiner Wiege» 
Und malt' ihm seiner Zukunft Feenland» 
Bis dieser Traum» des Glückes schöne Lüge» 
Im kalten Arm der Wirklichkeit verschwand. 
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So tch^wankend » wie der Kahn im Oce(in » 
Wankt er am Arm des Zufalls ungewifs. 
Im Hauch der Zeit entflattern seine Plane f 
Der kalt and rauh die Täuschung ihm entrifs. 

Der Mann tritt in des Lebens heisse Zone» 
Hier welkt der BlUthenkranz der Phantasie. 
Er pflückt den Lorbeer für der Weisheit Krone, 
t3nd hascht das Schattenbild der Wahrheit nie. 

Er bindet der Erkenntnifs reiche Garben » 
Des kurzen Tages dürftigen Gewinn — 
Doch streut der Abend seine blassen Farben 
Schon auf des Sammlers goldne Erndte hin. 

GleichBienen» die im Blumenkelch sich wiegen, 
W*nkt hier der Greis , vom Hauch der Nacht 

berührt ; 
Ihn führt der Tod, wo FrUhgefallne liegen 
Wie Blumen, die der Abendwind entfuhrt. 

Und spielt am hohen Gras, im nächsten Lenze, 

• 

Um der Geschiednen Grab der Abendwind, 
O, so verweht er ihre Todtenkränze, 
Und niemand weiff, wo sie begraben sind. 
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Epistel an Lyda. 

Wir sehen im» in dieser Weh nicht wieder» 
Mein Auge blickt jezt starr und freudeleec 
Auf meines Lebens welke Blumen nieder» 
Verschm'ähte Liebe hofft nichts mehr. 
Doch einmal» einmal sollst du mich noch 

hören » 
Der Schmerz hat alle seine Kraft 
Zum letzten Kampfe aufgerafft» 
Du Suchst umsonst den Sturm der Seele zu 

beschwören ; 
Die Stürme» die den Ocean empören» 
Besiegt der Mensch» doch nicht die Leiden- 
schaft. 

Lafs mich zu des Friedens Quelle wieder* 

Icehren , 
Die durch unsrer Kindheit Blumen glitt» 
Die Erinnerung wallt freundlich mit » 
Wie das Kind dort nach des Zufalls Lehren» 
Ungeübt im Dulden und Entbehren» 
Freude^ehÖpfend an ihr »Ufer tritt. 



79 

Unbekannt mit clem f was andre thaten f 
Schwamm im Morgenglanze unsre Welt. 
Als wir uns im Fliigelkleide nahten y 
Und f vom Rosenlicht des Wahns erhellt » 
Unsrer Kilidheit Blumenland betraten; 
Ach I da war die Stirne wolkenleer > 
Unser Lächeln , unsre Seele heiter » 
Amor blieb ein ruhiger Begleiter , 
Rauschend flog die Freude um uns her. 
Wie dein Auge da dem meinen glühte 9 
Wie der Arm der Unschuld uns umfinge 
Und mein Auge, gleich dem Schmetterling, 
An der Bliithe 
Deiner Reize hing ! 

\'~ 
Rahig blickt' ich, i^on dem Wahn geleitet 9 
In der Zukunft heitre, stille Nacht, ^ 
Wie der Schiffer durch die Wogen gleitet. 
Ach t er ahnt nicht , dafs der Sturm erwacht, 
Der sein Grab im Ocean bereitet. 
Denn sein heitres Auge sieht und ftihlt. 
Wie der West in seinen Segeln spielt. 
Jahre trennten uns, und Jahre schwanden, 
Unsrer Träume Schattenbild zerrann , 
Du warst Weib und Mutter, ich ein Mann, 
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Alt wie am geändert wieder fanden. 

Doch dein Blick , der hell und heiter gluhte> 

Jener zarte Abdruck inn'rer Güte, 

Wie der Mond im Silberteiche ruht. 

Und dein sanftes Lächeln , fromm und guCf 

Und mein Herz mit allen seinen Trieben , 

Ungestüm im Fodern und im Lieben y 

War an« Beiden, treu wie sonst^ geblieben. 

In der Freundschaft Armen aufgenommen » . 
Langt* ich aus des Lebens Stürmen an. 
Und dein Auge lächelte: Willkommen! 
Wie es nur dem Freunde lächeln kann. 
Und wir zählten die entflohnen Stunden,' 
Jede Blume, jeden Frühlingstag, 
Unsre^ Frieden, ach! zu früh entschwunden. 
Der, an die Vergangenheit* gebunden. 
Hinter uns, wie wel&e Blüthen, lag.' 
In der Täuschung Kosenschleier wallten 
Noch einmal die Freude und der May, 
Gleich des Traumgotts zarten Duftgestalten 
Führtet sie der Kindheit Bild vorbei. 
Ach! Erinnerung, du bist dem Kranken, 
Wenn ihm Kraft und Muth und Liebe schwand. 
Noch des Daseyns süfses Unterpfand. 
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Kühn durchbricht der Wille seine Schranken, 
GrUfst dort seiner Träume Vtterland, 
Wo einst 9 en der Wiege der Gedanken, 
WUnschebiidend Wahn und Hoffnung stand. 

„Zwischen welken Blumen'* rief ich, y» wan- 
ken 
,yjezt getrennt G^fiihle und Verstand, 
„Die der Kindheit Augenblick verband. << 
Und du seufztest: 99 jene Zeit verschwand. • 
„Mit des Trostes leisen Ammentönen 
„Wiegt das Kind die Amme HofTnung ein. 
„ Auch an Gram mufs sich das Herz gewöhnen ; 
„Trage, Mann, die Stärke wurde dein.** 

Und du eiltest" fort, ich stand allein. 
Stunden trennten uns , und Stunden schwan« 

den. 
Mancher Traum and mancher Wahn zer- 
rann. 
Doch es kamen Stunden , die den Mann 
Unter Thrünen ernst und einsam fanden. 
In der Dichtung eilt' ich Glut und Leben 
Mit der Anmuth Rosen zu verweben ; 
Doch dein Bild blieb meiner Seele nah. 

6 
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Zitternd s.chrieb ich, und im Itifen Beben 
Sund dein Name da. 

Schatten al ü ck 1 du wirtt voriiberschweben • 
Seufzt' ich atill» und der Veratand rief: Jal 
Wecke y sprach er, wecke deinen Willen» 
Lerne froh und ruhig und allein 
In der Leere dir genug zu aeyn« 
Aber, fiel die Sehnsucht fragend ein» 
Kannst du ohne Sie die Leere ftillen? 
Und daa Herz sprach : Nein 1 

Tage» die ich jezt noch weinend zähle» 
Ala ich bang und schüchtern zu dir trat» 
Als mein Blick um Gegenliebe bat l 
Achl der Widerspruch in meiner Seele» 
Des Bewufstseyns strafendes Gericht 
Weckten da den &ohen Träumer nicht. 
Aber auf dem Rad des Schicksals rollte 
Näher jezt der Augenblick herbei» 
Wo mein stolzer Wille wieder frei» 
Wo ich frei und elend werden sollte. 

Ernst und schweigend stand ieh dir zur SeiiÜBf 
Kuhig war die Gegend» nichts entweihte 
Diesen Himmel » den mein Herz empfand » 
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Und Krinn^rimg erneute 
Um uns hotf w«s mit der Kindheit echwend« 
Wie die Knospe Glut und Leben schwellen » 
Hob den Busen ^ was dein Herz empfand; 
Um dich wehte flatternd dein Gewand » 
Das den Sturm d^s Busens hielt und band» 
Und gleich Nebeln sich in inreichen Wellen 
Um die zarten Formen wand. 

Ich verschlang den Götterreiz y und stand 
Stumm und s^ltchtern 9 sinnend dir zur Seite, 
Mit dem Sturm der Leidenschaft im Streite, 
Und mein Wille ward des Sturmes Beute» 
Und das sanftere Gefühl verschwand. 
Ach ! vergebens kämpften Herz und Ohr , 
Wahrheit 1 deine Stimme zu empfMigen; 
Wilde Liebe färbte meine Wangen, 
Heftig trieb das fordernde Verlangen 
Auf die Lippen seinen Wunsc'h empor. 
Doch mit mildem Ernste hielt dein BliciL 
Dort des Wunsches kühnen Laujt zurück. 

„Freundschaft fdhlt ja auch der FceundinGlUck, 
Sprachst du schnell , „wie langsam schwinden 
„Tag fuad Woohe« i» ihr 'Nichu fujrüjok» 
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y»Wenn die Sorgen ihrt Flügel binden. 

,»Aclil mein Wilhelm k'ämpft mit Flath und 

Winden ; 

,,6ute Winde» weht ihn für das Gluck 

9> Frommer Liebe , weht ihn bald zurück 1 

9, Jene Klippe , die der Menach verachont» 

yyWird nur von zwei Vögelchen bewohnt» 

99 Auf der Klippe liebend und allein 

99 Lehrt sie doch die Treue glücklich seyn«'« 

< 

Und ich wandte aeitw'irta meinen Blick; 
. Starr und lebloa hing er an der Klippe 9 
Und der Vorsatz achlich von meiner Lippe 
In mein Herz zurück. 

Zu dir hupfend hörtest du den Kleinen 
Deinen. Namen ängstlich rufend 'weinen 9 
Und mit mildem 9 heilenden Erbarmen 
Wiegtest du das Kind in deinen Armen ; 
Wie der West mit jungen BlUthen kost 9 
Trocknete die Thr'änen Muttertrost. 
99 Ich bin Mutter I welch ein süfses Band 9 
(Riefst du freundlich meinem Blick begeg- 
nend) 
i9Daa die Gottheit mild und aegnend 
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ff Um def Weihet weiche Seele *wand.<< 
Und ich schwieg. Die Glut der Wange schwand. 
Und der Sturqi der Seele legte sich, 
Reue und Bewufstseyn kehrten wieder 9 
Und die Wehmuth schlich 
Aufgelöst in einer Thr'ine nieder. 

Weib und Mutter! himmlische Gefühle 9 
Weichen Herzen segnend anvertraut. 
Ach f durch Euch wird in des Abends Kühle 
Noch die Zeit mit Thateu angebaut. 
Die des Kummers Thräne nie bethaut. 
Da erschien im Zauberreiz des Schönen 
Mar dein Bild so liebend und so rein, 
Und die Sehnsucht Achte : Werde mein ! 
,y Auch an Gram mufs sich das Herz gewöhnen ; 
„Trage, Mann, die Stärke wurde dein.*< - 
Willst du ihrer Lehren unwerth seyn 7 
Frug das Herz , und weinend sprach ich : Nein ! 
Und ich eilte stolz dies Herz zu rächen. 
Ich entrifs die Stunde dem Verbrechen, 
Und die Stunde , Tugend , wurde dein ! 

Auf den kurzen Traum rerblUhter Freuden 
Warf ich noch den Scheideblick, und ernst 

und nah 
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Stand ich jezt an deiner Seite da. 

„ Lyda ** rief ich »iLyda l lafi ans scheiden»'* 

Und du tratest überrascht zurück. 

Stille herrsehte. Lyda, in uns Beiden 

Lebte jezt ein grofser Augenblick. 

Stumm und weinend stürzt* ich vor dir nieder. 

Meine Hand umfatste deine Hand, 

Meine ThrUne sprach, was ich empfand. 

Du entflohst f wir sahen uns nicht wieder. 

Und ynt sehen uns in dieser Welt nicht mehr. 

I 

Wie ein Traumbild ist das Glück vergangen» 
Meine mattgerungnen Arme schlangen 
Sich umsonst um diesen Schatten her; 
Wahn und Freude flohen, wie mein Glück. 
Alle meine Kräfte aufgeboten 
Sind umsonst, kein Zauber ruft die Todten 
Aus der Vorzeit Gräbern mehr zurück. 
Aber in der Zukunft blüht dem Müden 
Noch ein Land, wo nie die Sehnsucht klagt. 
Das der Gram nicht zu berühren wagt. 
Und das stille Herz erlangt den Frieden » 
Den ihm hier die Gegenwart versagt. 
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Sonett 

JUec Abend war am Berge hingeschwunden» 
Der Vollmond gofs sein Silber durch den Hain» 
Da hatten wir am niedern Moosgestein 
Ein heimlich stilles Plätzchen aufgefunden* 

Ihr Arm hing sanft um meinen Arm gewunden» 
Der Himmel war in ihren Armen mein — 
Und Kufs an Kufs » und Mund an Mund ge« 

bunden » 
So schwur sie mir» auf immer treu zu seyn* 

Und zweimal hatte kaum des Winters Flocken 
Der Frühling weggekufst. Das Herz geprefst 

und schwer y 
Kam ich zurück ^ und Sie am Hügel her. 
Ich kam» Sie stand erröthend und erschrocken» 
Sie spielte wie der West mit ihren Locken» 
Ich weinte laut » Sie kannte mich nicht'mehr. 
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Mein Traum^ 



An Eliten. 

Im Haine Ailaurtea die Winde, 

P«r Sonn^ leuter Strtl verblich. 

Mich barg die Schattennachc dec Linde | 

Und meine Seele dachte dich. 

Froh yvaxi ich mich ins Grüne nieder j. 

Im Abendgolde tch'webteat du» 

Da drückte meine Angenlieder 

Die leiie Hand dea Sehlummera zu. 

Die Täuaohung zaubert Paradieae» 
Dank aey der müden Zauberin 1 
Mich trug ihr sohönater Traum y Eliae 9 
"Auf Zephyivchwingen zu dir hin. 
Ich aah dea Augea Aetherbl'äuey 
Der Friihlingawange Morgenroth 9 
Den Mund 9 der mir den Kufa der Treue 
In himmlisch - aüTien Stundea bot. 



i 
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'FefC hisit dicli hier mein Arm umftngetif 
Des Jünglings Lippen wurden kiihn^ 
Sein -wildes Auge sprach Verlangen, 
Kein Zorn» kein I)rohen schreckten ihn. 
Es schlug in überheissen Schlägen 
Das volle Herz dem meinen nah. 
Sanft hing dein Lächeln mir entgegen , 

Und schmachtend sprach dein Auge: Ja! 

• ■ • I 
I 
Auf Veilchenblättern ; uncer'm Moose , 

Lag Amor 9 seines Siegs gewifs» 

Und pflückte eine Frühlingsrose» 

Die er dem Bruder schlau entrifs. 

Da rauschte schnell ein Blatt -vom Baume» 

Nahm Traum und Glück und Amorn hin -— 

Ach Freundin» dafs ich nur im Traume 

In deinen Armen glücklich bin ! 
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Das Hera, ♦) 



fiiJd§ Herz ist allet» sagen unsre Damen» 
*>,GrorS) wenn es sich erhebt, und» wenn es 

unterliegt f 
,,Ist es bald Sieger » bald besiegt/* 
Von Rosenlippen haucht die Liebe diesen 

Namen. 
Das Herz belebt den Ton, das Herz nur liebt 

und liüfsty 
^ein Marmor ist so kalt, den nicht das Herz 

beseelte — 
Allein was ist das Herz y ich glaube faift ^ man 

wählte 
Ein Wort für den Begriff , für etwas » 'was 

uns quälte 9 
Was man nicht ^ern gesteht 9 und nicht so 

ehrbar ist. 

*) Der Anfang ist nach Boiiffler. 
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Umsonst sucht der Verstand derWeisheit dunkle 

Spui:, 
Er schmiedet nur die Kecte unsrer Pflichten* 
Und sucht umsonst das Herz zu unterrichten^ 
Den besten Unterricht darin giebt die Natur« 
Sie gab, die Pflicht des Herzens zu erklären 9 
Verschiedenheit der Form dem Weibe wie dem 

Mann ; 

s. 

Denn lieber Oott I "was fingen Beide an » 
Wenn ihre Herzen nicht verschieden wären T 
Ein jeder sucht ein Herz ; die Fürstin wie 

die Nonne, 
Der Schwelger, der die Frühlingszeit verprafsty 
Diogenes in seiner Tonne 9 
Der finstre Doktor der Sorbonne, 
Der Domherr wie der Mönch , der seine Kutte 

hafst ; 
Der Bettler > dem nichts blieb , als Wasser 9 

Luft <|ind Sonne, 
Hat oft einHerz, das für dasHerz derFürstin paftty 
Das zwanzig Herzen in sich fafst. 

Veränderlich, wie Tage im April, 
Weifs der Geschmack , 6m , was et sueht , zu 

linden. 
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Toä Hetsoi» die sieb Hier in ungeheuren 

Schlünden 
Wie unbemerkte Milben irvinden^ 
Bis zu den Herzeni stark wie Hektor und Achill* 
Grofsy klein, geöffnet , brausend , still» 
Aus einem Herzen macht ein jeder was er will* 
Es steigt I es öffnet sieh» roth wie Adonis 

Wunde , 
Die schnell die Freude wieder schliefst t 
Wenn in der Rosenstunde 
Ein Herz VeitrauensvoU im andern sich er* 

gieCit. 

Mein Frühling ist entÜoh'n. Wie manche 

FrUhlsngsnacht 
Hab* ich so herzlich zugebracht 1 
Doch von des Lebens bunten Flitterwochen 
Entschlüpft zu schnell die schöne Wirklichkeit^ 
Das Alter kömmt herangekrocfaen. 
Und kürzer wird das Herz, und länger wird ^ 

die Zeit. 
Dann übt uns die Vernunft im Dulden und 

Entbehren , 
Wir schöpfen mürrischer des WiMO&t Quellen 

leer » 



4 
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Und horehen wir einmal der Weitheic dank« 

len Lehren y 
So taugt das Herz nichtf mehr. 

Da, dem der Friihling noch aus jeder Blume 

lacht» 
Nimm in der FrUhlingtzeit dein Herz in acht ! 
Wenn anch um dich die finstren Alten klagen^ 
Die schon des Winters Bürde tragen , 
Dein Glück » das hier aaf Rosen schUfty er« 

waoht. 
Und wenn die Damen Tichelnd von dir lagen : 
,>Er hat ein gutes Herz*' — so ist dein 

Glück gemacht. 
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Widerspruch der Liebe. 



A 

* . Sonett. 



JLJie Sonne sank, und Philomelens Lieder 
Verhallten sanft im jungen Biütbenhainy 
Amande stimmt* in ihre Töne ein» 
Und Echo sang sie an der Quelle wieder. 

9» Dein Lied spricht ScKwermuth** rieffich: 

9, diese Uyder 
9, Besiegt ein Kufs — o lerne glücklich seyn.'^ 
Sie sah beschämt auf ibi'en Busen nieder » 
Sie sang nicht mehr, und schüchtern sprach 

sie: Nein. 

Der Vollmond war am Himmel aufgegangen. 
Im Nebel lag die stille Gegend da, 
Mein Herz schlug laut und ihrem tierzen nah. 
ff Soll Treue , seufzt' ich , keinen Lohn em- 

pfangen ? ** 
Ihr Blick war sanft , und röther ihre Wangen, 
Ich küfste sie, und zitternd sprach sie: Jal 



/ 
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e r XV e s u n ff. 



An Lina. 



SJie Quelle starrt, vom Arm der Zeit gebunden. 
Kein muntrer West umschwärmt sie mehr; 
Um Berg uncfFels, vom Nebel kalt umwunden, 
Wanlit blätterlos der Schleedorn her. 
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Verheerend braufst der Nord durch nackte 

Fluren , 
Der Rabe krächzt im öden Hain, 
Das Blatt im Sturme druckt der Ecde Spuven 
Der mächtigen Verwesung ein. 

Bald stirbt der Baum , einst unsier Kindheit 

Zeuge , 
Er ward in unsrem Lenze grün, 
Sein Sommer schwül , der Herbst bleicht seine 

Zweige , 
Ein Winter tag zernichtet ihn. 
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Ni« kehrt ier Friibling unstet Tage wieder; 
Neigt tfnf der Herbit dem Grabe zo. 
Die Blütbe schwebt in*s Land der Stille nieder» 
Die Blnnie welkt und stirbt -*• wie du«^ 

Der Sturm umweht die GrSber deiner Schwe- 
stern f 

Die Erde deckt die Kinder » die sie tragt 

Sie deckt den Freund , ach 1 dessen Herz noeh 

gestern 

So waim en deinem Herzen achlug. 

\ 
O weine nicht ! der Dulder ehrt sein Leiden» 
Auf welken Blumen l'ichelt er« 
Du sahst den Freund in's Land der Stille 

scheiden , 
Und keine Thrane weckt ihn mehr. 

Vielleicht f daCs wir uns jenseits wieder finden ; 

Jn Gräber trägt die Hof&iung Licht« 

Das Grab verweht » des Frühlings Blumen 

schwinden » 
Der Ho£Fnang BlUthen sterben nicht. 



> 
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Epistel an meiaen Koch. 

J-Juy den im Kreise meiner Laren 
Der Opferflamme Stral erhellt » 
Wohlth'ätig» wie die Unsichtbasen » 
Um die der Wolke Schleier fällt ; 
Der» wenn am Hügel Eos weint ^ 
Hier mit der heimathlishen Ente 
Gewiirie, die ein Welttheil trennte » 
Und selbst den Kampf der Elemente » 
Zum Opfer seiner Kunst vereint ; 
Heut, wo 9 im Kreise froher Gäste 9 
Ein Eberkopf aus Blumen lacht 9 
Der heitre Frohsinn 9 gleich dem Weste 9 
Durch dich an Flora's Brust erwacht 9 
Heut w^erde dir in TuuLins Neste 
Das Gold.9 das Xeres Kelter prefste 9 
Als Opfer deiner Kunst gebracht. 

Der Gott 9 dem auf der Alpe Spitzen 
Der ärmste Hirt sein Opfer bringt 9 
Der mit dem Starm im Fischer ringt » 
Und mit dem Tod. geweihten Blitzen 

7 
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Im J'ijger zu der Adler Sitzen 

Und in des Bären |iöh]e dringt; 

Für den hier jede Kunst ersann » 

Die Krieger in die Schlacht sich wagen , 

Dem Kraft und Kühnheit unterlageiiy - 

Der Herr des Lebens ^ sein Tyrann, 

Des Menschen Schicksal ist *- sein Magen. 



Er floh» vom Hunger förtgezogen. 
Der Höhle Nacht» des Wilden H«us; 
Der Hunger schnitzte seinen Bogen» 
Und warf ^ann in die blauen Wogen 
Erfinderisch die Angel aus» 
Belauschte y wenn der Pfeil entflog» 
Deil Schwerkraft ewige Gesetze» 
Und raul^te kiihn der Biene Schätze» 
Die sie von Flora's Lippen sog. 
Bald scy^Gs» den Eber aufzujagen» 
Die Schwäche an die Kraft sich an» 
Und in der Wilden Brust begrann 
Ein Herz voll Mitgefühl zu schlagen ; 
Die Glut» die durch die Pulse rann» 
Verknüpfte sie» und so entspann 
Sich Amore Band in ihrem *• Magen. 
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Eiltt die ihr fiir die Weiftlieit lebr, ' 
Die Weltgeschichte nachzuschlagen»' 
Wie p£t dort: ein verdorbner Magen 
Des Schicksals dunkle Faden webt. 
Krieg senkt der Waage goldne Schaale, 
Des Volkes Wogen sind empört — 
'Ihr Helden staunt 9 ihr \Yeisen hörti — 
Weil Amors Gluck» nach einem Mahle» 
Des Mächtigen Verdauung süört. 
Der Staaten Fall» des Kriegers Narben» 
Sind oft an diesen Punkt gereiht» 
Die Flamme frifst des Schnitters Oarben» 
Das Heiligthum-vrird frech entweiht» 
Und hunderttausend Helden starben 
An dieser Un Verdaulichkeit. 

O wohl dem » der die Freude » weise 
Bei Märsigkeit und Scherz» geniefst» 
Und dem der Bach des Lebens leise 
In seiner JFreunde heitrem Kreise» 
Der froh verdaut und lacht» entfliefst. 
Kein Gram und keine Sorge haschen 
Äelm frohen Mahl die schnelle Zeit ; 
Wild flattert um die vollen Flaschen » 
Dem Finken gleich» die Fröhlichkeit. . 



I 
100 ' 



Der Raum» den untre SchUtitln kränzen» 
Den Zwingherrntyrannei yerfchont» 
Beschreibt der Freiheit sichre Gr'änzen» 
Die nur im Reich des Magens wohnt. 



Noch wird» vom Steueramt vergesfen^ 

Des Waldes Beere ungemessen 

Und ohne Taxen abgepflückt;^ 

Des Winzers Lied» des Weingotts Pressen» 

Hat noch kein Censor unterdrückt; 

Das Auge der Regierang blickt 

Nicht lauernd in die Nacht der Küche» 

Wo in des Koches Faust die Psyche 

pie Wunder aller Himmelsstriche 

Noch zwanglos in die Flammen drückt. 

Hier sammeln Kinder jeder Zone 

Sich ohne Vorurtheil und Hafs. 

Des Ganges und des Rheins Pomone 

Blüht in der schw^ellenden Melone» 

Und aus der dunkeln Blütterkrone < 

Im königlichen Ananas. 

Der Tafelrunde heitre Glieder 

Hat schnell des ZufaUiLHand gereiht » 

Der Stände Scheidewand sinkt nieder» 
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Den Sorgen lacht die Hoffnong wieder y 
Der Seiiwermuth die Geselligkeif. 

Dir« der hier» zu des Feuers Qualen 

Verdammt > der Kunst sein Leben weiht » 

Und in des Gottes Opferachaalen 

Die Blüthen des Genusses streut ; 

Dir reichen hier im Heiligthume 

Der Küche 9 dem Genufs geweiht» 

Die Hören mit des Lebens Blume 

Den Lorbeer der Uosterblicbkeit. 

Wie glücklich» wer» wie du» den Tagen 

Die Wolkenstirn* entschleyern kann I 

Du knüpfst an jeden befsren Magen 

Ein neues heitres Leben an. 

Der Sorge finstre Falten schwinden» 

Ein Lachein wird dem Gram eutprefst» 

Und deine braunen Hände binden 

Dem Ehrgeiz selbst die Flügel fest.« 

Nie bleicht der Hunger deine Haare» 

Durch Flammen und Gewürze fliefst 

Die heitre Quelle deiner Jahre»- 

Die sich geläutert in die Bahre» 

Den Kahn im M«er der Zukunft» giefst. 

Und weh dem Gott» der dich erhöhte» 
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Wenn. «r 9 wie da ^ nnsterblieli ist» 
Und dort d«in Geist am dunkeln Lethe 
Die Wunder deiner Kunst vergifstl 
Denn feurscbend hängen 'wir, als Psyche f 
Noch, dort an deinen Blicken fest » 
Wenn dich der Gemns der Bfäehe 
Den ersten Nektar kosten rifsi* 
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Lied. 

Det Westwind w«hc' im Blumenthal 

lJm\ blühende Syringen ^ 

Als wit der Sonne heissent Straly 

Der. «ich in fiusoh und LfauJ>e suhl» . 

Entgingen. 

Vom' Felsen schäumte wild der Bach » 
Sie folgt' der Flut, ich folgte nach. 

« 

9, Wie bvMisend hier der Bach eiltflieht» 
f, Und Wog' uqd Klippe g^l'änzen l 
„Lafs i|BS dto FrUbJing'y der uns blüht, 
,y Und gleich der Schwalbe weiter zieht, 
19 Bekränzen.'* 

Und leise drückt* ich ihre Hand, 
Die Blumen sucht' und Kränze wand. 

„ Sieh hin , ^ieh her I am B^'atterdach 
„Fliegt Schmetterling und Biene, 
„Der Käfer eiimmt dem Käfer nach — > 
jy Wenn. Amor hier »tn Felsenbach 
„ Erschiene ! ** 

Sie zog die Hand, sie zog den Blick 
Erröthend und beschämt zurück. 
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„Nein, tpvatn lie, kalt wie Luiia's Gltns 

„Will ich hier Blumen Btreuen. 

y^Ilir Hören 9 euren Wecb«elcanz 

yySoll nie der Liebe Dornenkrans 

„ Entireihen. ** 

Sie flocht den Kranz and hüpft* and sang» 
Als sich mein Arm um ihren sehlaag. 

Der Abend streute Thau und Mohn» 

Der Bach rollt' in der Ferne, 

Im Haine schwieg der SUnger Ton» 

Und durch den Acther blickten schon \ 

Die Sterne. 

Ich blickte ISchelnd hin und her» 
Sie sah mich an und sang nicht mehr. 

ff Wir sind allein > die Nacht ist hell , 

yyAcli wenn es Amor wiifste!^* 

Ihr Busen wogte y wie der Quell , 

Und Luna sah es, als ich schnell - 

Sie küftte. 

Wer das nicht wcifs y und das nicht wagt. 
Dem hat kein Mädchen Ja gesagt. 
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Lob des 'Stadtlebens. 

An J a c o b i. 

•■—V * ' 

Ua aprichtt zu mir: yyJm Yeilclienthalef 
yyBeschtUet vom Platanenhain , 
„Leert Wehmutfai ihre Opferschaalc » 
ff "Da. sollst du mir willkommen seyn. 

9, Du fühlst den West Auf weichen Rasen 
99 Am Busen der Natur entstehn.^' — 
Dein Zephyr mag sich heiser blasen. 
Mir blüht der May hier doppelt schön. 

Am Arm der Lusi, im StadtgewUhle 
Verträum* ich meinen kurzen May ; 
Mir hüpfen, wie der Kindheit Spiele» 
Die Hören leicht und schnell vorbei. 

Glaub' mir, des Laubdachs dunkle Stille 
Tst nur dem stillen Grem geweiht. 
Und deine Daphnen und Myrcille 
Verschwanden mit der goldnen Zeit. 
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Wie m'ufs dec Sinne Spiel ermatten , 
Wenn Ceres Gold der Sichel teilt y 
Und ranfae Herbstluft Lanb und Schatten 
Von scbwermutlisdUstern Hainen streift I 

Hier bindet Kiinst die Sinne fester , 
Wo sich mit ihr Natur vermählt. 
Und Harmonie ) der Gottheit Schwester 9 
Den Marmor wie den Ton beseelt. 

Wie dich rerlafsner Liebe Flehen 
Hier bei ThaÜas Opfern rührt» 
Wenn sieh dein Geist auf Naxos Höhen 
Bei Ariadnens. Schmerz verliert! 

Und dann » allmächtig hingezogen f 
Der Phantasieen Fliigelscliritt 
Auf des Gefühls empörten Wogen 
Der Vorzeit Dunkelheit betritt 1 

Der hohe Genius des' Schönen 
Bleibt hier des Künstlers Formen treu. 
Er schwebt bei Nachtigallentönen 
Die Hütten un gefühlt vorbei. 
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Er -wandelt still. und ungesehen 
Im Wogenschlag der Aehrei^ hin , 
Und spielt mit leisem» linden Wehen 
Am Halmenhut dec Schnitteiin. 

Allein der Sinn» der» unbereitet 
Durch Kunstgefühl y am Staube klebt y 
Fü<hlt nicht den Gott» der ihn begleitet» 
Und segnend ihm vorüber schwebt. 

Dein Auge» das am Gold der Garben 
Den Bienenfleifs des Schnitters fühlt » 
Yermifst das Wechselspiel der Farben» 
Das um des Mayes Lächeln spielt. 

Und -weh ihm» wenn bestreut mit Flopken 
, Der Sturm aus Aeo]s Grotte Aiegt» 
Und nur der Rabe unerschrocken 
Sich einsam auf der Tanne wiegt. 

Sieh I dann verscheucht in unsern SSlen 
Ein Feuermeer die Winternacht» 
• Dann fühlst du deine Philomelen 
In Mozarts Zaubern neu erwacht. 
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Hier bildet Kunst das Lied der Hirten» 
Sauft wie der Quell durch Blumen rauscht» 
Und leise murmelnd zwischen Myrten . 
Die Nymphen und den Fan bekuscht* 

Bald stürmt in feurigen Akkorden 
Der aufgeregte wilde Sinfi f 
Und iden Gedanken, kaum geworden 9 
Reirst schnell des Wohlklangs Welle hin. 

Gefühle 9 die sich hier entfalten» 

Durchglühen rasch des Blutes Lauf; 

In jeder Seele blühn Gestalten 

Des Ueppigen und Schönen auf. ^ 






Zu einem weiten Sonnenmeere 
Verschwimmt der Lichter Feuerstrahl» 
Und , wie der Zephyr auf der Aehre » 
Durchrauscht der Tanz den Spiegelsaal. 

Des Stoffes weiche Wellen schweben 
Wie Nebel um die Tänzerin, 
Und jeder Sinn verglüht in Leben» 
Und strömt in deinen Blicken hin. 



V. 



/ 
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Hier hat» allmächtig im Erschaffen, 
Dia Kunst auf Lippen Glut gehaucht» 
Wo Amor seine Zauber Waffen 
In s Bildermeer der Sprache taugt. 

Dort kämpft ein Flor mit «Sturm und Wogen» 
Der halb bedeckt und halb verräth» 
Und deinen Geist, im Sturm verflogen» 
In 'wilden Taumelkreisen dreht. — 

Soll ich der Schönheit Zauber malen» 
Der unerreichbar vor mir schwebt» 
Und nur in kühnen Idealen 
Und Raphaels Madonnen lebt? 

Nein! sammle selbst, im Zauberkreise 
Des Wechsels, Glut und Farben ein; 
Hier lehre dich die Freude weise 
Und glücklich, wie den Tejer, seyn. 

Wenn< einst , im Arm der Lust ermattet , 
Dein Wunsch den müden Flügel dehnt, 
Der Herbst dein Lächeln überschattet, 
Und sich dein B)ick nach Ruhe sehnt; 
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Dann ttreae durcli PlatanengUnge 
Erinnerung ihr Dämmerlicht 9 
Und selbst der Wehmuth Blick rerdttoge 
Das Schattenbild der Freude nicht. 
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Frfililingslied. 



JuMut lamni^n um der Laube Dach ^ 
Hier Schmetterling und Bienen« 
Am Hügel plaudern Quell und Bach» 
Der Käfer schwärmt dem Käfer nach. 
Des Haines Arme grünen. 

Auf 9 eilt der Freude heile Spur 
Am Hügel zu entdecken» 
Entflieht der Stadt 9 sie lächelt nut 
Wo laue Winde auf der Flur 
Die blaue Veilchen wecken. 

Auf Moosi im Hain» am Quell 9 im. Maij 
Von Flora's Arm umwunden •» 
Ein Herz» das wünscht und hofft dabei» 
Auf w^eichem Rasen» zwei und zwei» 
Hat mancher sie gefunden. 



8 
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Epistel an Lydia. 

Ich eilte fort» Auf memen Lippen brannte f 
Dein Absehiedskufs. Mein Herz war voll 

und schwer 9 
Zur Wüste ward die Schöpfung Num mich her« 
In die ein strenges Schicksal mich verbannte. 
Die Pferde 9 die der Peitsche Allgewalt , 
Des Führers Donnerton rasch wie den Sturm- 
wind treiben. 
Vermochten nicht den Kummer zu betäuben. 
Vier Stunden flogen sie « am Posthaus rief ich : 

^alt i 

» 

loh sprang heraus » um dort an dich zu 

schreiben ; 
Da rauschte» gleich Gespenstern, schnell und 

scheu 
Ein Schattenbild im weissen Taft vorbei* 
Ich sah mich um , halb war es schon ver* 

schwunden, 
Jezt hielt mein Blick die Fliehende gebunden« 
Sie iiickte mir, mein Auge suchte dich, 
Und fand ein Bild, das es mit dir verglich. 



~^ 
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Da wandten aich 

Zwei aufgeblühte Lippen gegen mich. 

Sanft war- ihc Ton » sie fragten : was mir 

fehle? 
Idi trat ztt ihr» de trat zurück » 
Sanft yiTKC ihr . Ton § und lächelnd war ihr 

Blick 
Der heitre Spiegel ihrer Seele. 
' Der ^ohwemtith Binde fiel, die meinen Blick 

umwand; 
Ich tah ein Lächeln aanft um ihre Lippen 

. achweben » 
Doch dietett fiilde fehke Leben, 
'iah naht» obich » und sieh ! dae Bild empfand» 
Bald legte sieh vertrauHch Hand in Hand, 
Bäy sprach mein Blick zu ihr, bald war ihc 

Ton vertraut. 
Bald meine Lippen kühn, bald unsre WUn- 

sehe laut* 
Zwei Stunden Bogen hin , und ich vergafs za 

achreiben , 
Auf meinem Tische lag das wartende Papier, 
Ein stiller Vorwurf, neben mir. 
Und doch beschlofs ich , noch hier diese Nacht 

zu bleiben. 
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Lies» WAS ich dir zwei StancEen tpüttr 

schrieb» 
Dort iindesc du mein H^rz » dit immer riüiig 

blieb , 
Dort lodern nur* für dich der Liebe reine 

Flammen » 
Kein Zufall löscht sie aus. Als ich sie dir 

Terglich, 
Ward ich der andern gut» und fiel iohtfncht* 

durch dich? 
Kiq^nst du den Fehlenden auf diese Art vef- 

damroen ? 
Die Schwer muth 9 die mir keine Rahe gönnte» 
Verscheuchte meinen Schlaf. Die muiitre 

Kleine schlief. 
Ich sohlich zu ihr» ich küfste- sie -usui rie£: 
Ach Lydia 1 dafs uns das Schicksal trennte! 

So rollt' ich fort nach W. Ein brausendet 

GewUhl 
Von Menschen strömte dort. Ich gab £m- 

, pfchlungsschreiben 
Auf allen Seiten ab, man bat mich da zu 

bleiben » 
Und ich blieb gern » weil es mir da geOd. 



f 

Die grofse Welt gleicht sieh je Ubetall t 
Geselligkeit giebt einen Maskenball » 
Man neckt sich ungekannt, ein jeder aaummt 

sich ein 9 
Man weicht aich lächelnd aus » um nicht ge« 

kennt zu seyn. 
Der Frieeter wiee auch dort den Zweifler auf 

die Bibel» 
Der Richter auf die Folter und das Recht, 
Die Dame sprach «ach dort ron ihrem Näch- 
sten übel» 
Der jange Herr von allen Weibern tchlecht* 
Ich war den zweiten Tag schon für die Welt 

Tcrloren »« 
Mein Herz gehörte dein » den Nachbarn 

meine Ohren 9 
Vt^ iHchelnd nahm die kleine Nachbarin 
Am Tische meine Augen hin. 
Dein dunkles Haar» mkdem das giitige Geschick 
Die weisse Stirn wie mit Gewittern kränzte» 
Durch die mir sonst dein seelenvoller Blick 
Sanft wie der Mond in Mitternächten glänqte» 
Dein Haar Qoraliier in weichen Wellen nieder» 
Und liebend fand ich dich in diesen Weilen 

wieder. 
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Vereine deinen Geist niit allen mnntern 

Launen y 
yVenn']ede> Dornen gleich » den Uabeicheid- 

nen ritzt » 
Und einen Blick y um wölbt von hohen Augen- 
braunen f 
Der ) wie der Donnergott^ Verderben nieder- 
blitzt f 
Und einen 'Mund zum schhiuea Spott gespitzt^ 
Dann grabe noch zwei Grübchen in die Wangen^ 
In denen Schalkheit und Verlangen 
Sich um den Liebesgott wie junge Myrten 

schlangen» 
Der 9 drohend wie Vulkan 9 hier seine Pfeile 

schnittst f 
Und noch so manchen Reiz auf schlaue Kunst 

gestutzt f 
Den dir dein Spiegel sagt. Sieh dich, er 

mait dir Sie 
In jedem Züge nach. So schön und 'ähnlich 

prangen 
An einem Straucli zwei Friihlingsrosen nie » 
Als sie und du, -^ Bald fühlt* ich » wie ein Knie 
Der Seide sieh entwand» dem nkeinen näher 

rückte > 
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Und immer näher idüieh , und endlich mei* 

nco drückte. 
Sie sah mich an, ieh achlug die Aagen nieder. 
Ich zitterte» und druckte leise wieder. 
Ihr Fächer rauschte Yirijidy er fiel herab 9 ich 

bückte 
Mich schnell y und hob ihn auf, der aufge- 

. hobne sank 
Auf meinen Arm. Sie lächelte und nickte : 
yylJm drey Uhr morgen Jiolt der Rittex seinen 

D«nk.<' 

Wie leicht ein Fächerschlag den Neuling 

•ehuchtern macjit l , • 
Ich kämpfte |ezt deu'grofsten Theil der Nacht 
Mit einem Meer von 2S:weifeln und Entwürfen, 
Und {ragte mich: Werd* ich den Dank ver- 
dienen dürfen ? 
Der Leiehtiinn sagte ja f die Treue sagte nein« 
Der defaJaf vereinte sie , und mUde sehlief ie& 

ein. 

; I 

Der Morgen kam« die "dritte Stunde schwand 
An meinem Spiegel hüi , ' mh Sorgfalt imtich * 

i ' '2tt kieidei^. . ' ' » 
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Ich eilte fortt det Dame Haui su meiJea, 
Alt ich — zwei Schritte nur von ibrem Hause 

•Und* .*• ' 

Was sollt' ich thun ? Von Neugier hinge- 
zogen y 
Hielt mich dM Hers suriick. Erwachte Zwei- 
fel flogen 
In meiner Brnety wie Wespen, aus und ein. 
Die Neugier sagte ja^ die Liebe sagte nein» 
Der ruhige Verstand war selten mein Be- 
gleiter » 
Der Zufall führte mich , ^ie Neugier trieb 

mieh • weiter » 
Und ein 9 ich weife nicht was > zog mich zu- 

lest hinein^ 
Ein Nymphchen wartete. Mit loien y schlauen 

Mienen 
Sprang sie voran* Ein Zimmer öfFnet sich» 
In das durch rothe» seidene Gardinen 
Der Sonne Stral halbdunkel niederichli^h » 
Ein süfser Duft schwamm durch da^ Zimmer 

hin. 
Hier schien » im Schatten junger Myrten y 
Des Reizes und der Anmuth Königin 
Den Kommenden mit liebe zi| bewirtheuv 



An teidnen Wänden schwebten AitMrs Fehden, 
Hier echwdgte Zevs im Arm der D«n«en und 

Lieden» 
Dort iah men» wie ein Faun die junge Nymphe 

haechi» 
Und wie sie fliehend fjllt, und dort im Sil- 

berbade 
Die plätschernde Na jade 
Ein wilder Satyr lachend überrascht. 
Der Tag schien hier im blsssen Morgenreth 
Mit immer neuer Oluth die Liebenden zu 

färben , 
Und jeder Blick den süfsen Tod 
Der Zärtlichkeit im Arm der Lust zu sterben. 
Man rief» ich wandte. mich. Jhj; Auge halb 

geschlossen , 
Lag hier, von seidnen Nebeln sanft umflossen* 
Die Zauberin 9 von gestern hingegossen. 
Dein Haar flofs hier in aufgelösteu Wellen 
Um ihren Hals. Den freien Busen schien 
Der wilde Sturm der Leideijschaft zu schwellen. 
Mein Auge suchte dich , und sah und fand 

nur iliii. 
Wild sdüng* mein Puls , und «chms:chtend 

wiir ihr Ton. 
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Teil' neigte mic^ isu ihr ^ und keine Vierteilt« ttcb 
Eirtflah in*8 Meer der Zeity 60 gliihte schoa 
Mein Aog* an ihcem Aug' » mein Mand auf 
j ihrem Mund«. 

Drey Stunden tckwatiden so , drei schöne 

Stunden flohen , 
Wie schöne Tr'änai« » hin, ich ging und «chlob 

« ^ mich ein. 

Und schrieb an dich : »9 Mein Herz bleibt 

immer dein » 
^,Wenn aneli am mich dee Zufalls Stünao 

drohen.^' 

O habe für den Fehlenden' Erbarmen t 

fiier war et Aehnlichkeit 9 die ihren Sieg ge- 
wann ; 

Ich dachte mich su dir, ich lag in deinen 

Armen — 

Wie leicut die Aehnliehkeit das Herz betrügen 

kann I ' 

Der Frühling kleidete mit jungem Grün den 

Hügel, 
Die Tauben piekten schon am zarten Halm 

der Saat» 
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DerWtfStwind regit g«nft widAmoz soine Flilg«], 
Als mich die Frau von G. auf ihre Güter bat. 
Die Dame war nicht schön y und darum , glaub^ 

ich 9 mied 
Sie auch die Weib Zwav ging die allge* 

meine S^age» 
Sie lebte nur der Kirche und der Klage » 
Seitdem ihr Frühling und der Herr tob G. 

verschied. 
In' ihrem Garten ^rirehten Thränen weiden 9 
Cypresten wölbten dort 9 ein. Sinnbild ihrer 

Leiden, 
Ein Sehattendach um eine Urne her 9 
Und Flora gofs, das Denkmal ^u bekleiden» 
Hier von Vergifsmeinuicht ihr ganzes Füll- 
horn leer. 
Die Dame schwärmte gern, und ihre Augen 

hatten 
£in Feuer 9 wenn sie sprach > das sanft zum 

Herzen schlich. 
Sie schwebte 9 wenn das Abendroth verblich» 
In befsre Welten hin» und sachte ihren Gatten. 
Die Schwärmerei steckt an , bald zog die 

Schwärmeiia 
Auch meinen Geilt in befsre Welten hiü* 
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Der Mond war mein« Welt» ich -vrard zam 

Geisterseher f 
Allein indem di« Seele» schwesterlich 
Der ihrigen vereint, in befsre Welten schlich» 
So rückten sich die Körper immer naher« 
Ihr Ange suchte mich» bald sprach ein Druck 

der Handy 
Was ohne Schw'ärmerei die Körperwek «m* 

pfand f 
Und dafs der gröbre Stoff des Andern Wunsch 

verstand. 
Bald fühlt' ich ihren Blick » bald meine Wan* 

gen glühen» 
Bald ihren Arm bereit» mich an ihr Herz zu 

ziehen » 
Ein Zanber band uns fest » der blöde Zwang 

verschwand » 
Das Herz war überrascht » und unsre Sinne 

schwanden » 
Ihr Bnsen klopfte wildj ihr Athem wehte 

warm 
An meifien Lij^pen hin» bis wir uns Ann in 

Arm 
In der Gypressen Nacht» und an der Urne 

fanden. 



Sie sprang empor. Mit glühendem Geiiehi 
Sah sie zum Himmel auf. Der Himmel zurate 

nicht f 
Kein Donner rollte her. Sanft schwamm im 

leisen Wehen 
Des jungen Wests ihr Haar, doch zürnend 

htefs ihr Blick » 
Befehlend hiefs ihr Mund mich gehen. 
Und fester hielt mich ihre Hand zurück. 
Mein Xrm umsehlang sie sanft. Im Dunkel 

der Cypressen 
Erhellte sich ihr Blick ; die sUfse Schwär- 
merin 
Sank matt und sanft an meinen Busen hin« 
Den tedten Mann noch einmal zu yergassen. 



Du zürnst doch nicht? Hier zog die Schwär* 

merei 
Den Geist vom Körper ab» der Zufall ward 

zum Diebe» 
Der mein Gelübde brach, doch blieb dir meine 

Liebe , 
Der schwache Körper fiel j das starke Herz 

blieb treu. 
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Aeh- Lydia ! der Mensch , . fttr Traum und 

Wahn geschaiTen^ 
Fühlt dies Gelübde schwer, so leichtes sonst 
' ihm' schien y ^'^ 

Die Schönheit kämpft mit allen ihren WafTeUf 
Selbst seine Sinne streiten wider ihn. 
Hier bietet ihm ein schlaues Lächeln ^ehde» 
Dort droht ihm Amors Pfeil, in schlauen Spott 

"getaucht, • 

Und eine Lippe, die, im siiTsen Klang der Rede, 
Den Athem sanft urid^t^arm an seine Lippen 

haudht. 
Ein aufgelöstes Band , ein halb verschobner Flor 
Reifst seinenBliclcRn sich, und sieh^ da schwellen 
Zwei oft Ton Wunsch' und Wahn empörte 

Wellen 
Den Nebelstoff des Busentuchs empor. 
Die Neuheit h'dit in wechselnden Gestalten 
Mit bindender Gewalt hier seine Sinne fest* 
Bald schwillt tin weicher ^tofF in schlänge«' 

' legten Falten , 
Der dies und das verr'äth, und mehr noch 

rathen lafst. 
Bald rauscht der «Stoif empor, ein halbver- 

rathnes Knie 



Ist schon genug die Sinne zu verwirren ^ 
Und lüstern eilt der BJick im Land derPhantasie^ 
Das Labyrinth der Traume zu durchirren. 
So wiegt den Schiffer jezt das ungetreue Meer 
In sUfseii Schlummer , bald erwacht tv uatet 
» Stürmen» . 

Er eilt dem Ufer iu» wo ihn die Felsen'8chirraen> 
Im Segel heult der Sturm » am Ufer scheitert er^ 
Wohl mir , ich schlupfte frei aus jeder Scliliuge 
Der reizenden Gefahr» meiti Herz blieb gut 

und f;^ei; 
Wohl mir» dafs jch dies Herz so gut» so treu 
Nun bald zurück in deine Arme bringet 
Dort bleibt et gut » dort fallt mir kein Ge« 

lUbde schwer » 
Zu einem Tempe wird dijtt Gegend um mich her» 
Die treue Liebe soll dort unser Haus verwalten» 
Dort schwÖr*ich dir auf immer treu zu seyu. 
Und läfst uns nur die Nachbarschaft allein , 
60 schwör' ich dir» sogar den Schwur zu 

halten. 
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Vielleicht 

j_jn sUfter Trott, da freiindiiches Vielleicht, 
Das f wenn der Zukunft Tbore sich entriegelziy 
Schnell, wie die Zeit, auf leichten Flügela 
Dem Forschenden entschlüpft , kein Suchender 

erreicht 1 
Wie schnell enteilt des Lenzes Blumenbiigeln 
Dbr Jugend Bild, von Qual und Grem ge- 
bleich t| 
Die immer sich im Strom des Lebens spiegeln. 
Der heitre Wahn entflieht, das trübe Alter 

sehleicht 
Uns die Geheimnisse der Zukunft zu entsiegeln. 
Und was ist ihr Geheimnifs ? — ein yiel* 

leicht. 

• 

Der Zufall, dieser Gott, der auch in unsera 

Tagen 
Durch Un Verdaulichkeit des Staatsministers 

Magen , 
Des Fürstien Schlaf verdirbt, den Staat tyran- 

nisirt. 
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Das Herz der Günsdingin durch junge- Pagen 

rührt , 
JfJttone auf den Thron , Lu'culle zu Gelagen» 
Hufe auf den Scheiterhaufen führt 9 • 
Und so '— man mag dagegen sagen 
Was man schon längst gesagt — die beste 

Welt regiert) 
Was giebt er uns für alle seine- Tücken y 
Durch die er Heilige selbst in der Zelle neckt ? 
Das' A-lter hinkt au seinen Krücken 
Der HofFnung nach, die uns das Grab ver- 
steckt ; 
Und wenn die Dämmerung die kalten Berge 

bleicht y 
So rauscht der Vorhang auf , und -vrir erblicken 
Auf dieser Welt ein Grab 9 und jenseits — ein 

Vielleicht» 

Der Metaphysik reinste Schlüsse » 
Des Alchymisten Gold) die Gränzen dieser Welt^ 
Der Glaube, der' das Reich der Finsternisse 
Hell» wie der Feuer wurm die Mitternacht » 

erhellt f 
Das Aetherland f zu dem die Seligen ' ent- 
schweben , 
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Wp man am Quell des Liehu die Wahrheit 

^ erst erkennt y 
D^r s'ufse Trost von einem befsren Leben , 
Wo kein^ Zeit die Liebenden mehr trennt y 
Der Seraph», wie das schwarze 9 böse Wesen» 
Das ) iÜter als die Welt » durch seine Flammen 
; " keucht» 

Den besten Mann verführt , die frömmste 

Frau erweicht — . 
'Wer kann des Lebens dunkle Räthsel lösen ? 
Trost» Schlüsse» Ewigkeit, was sind sie? — 

ein Vielleicht. 
Des Helden Muth » der auf dem Feld der Ehre 
Im Wahn schon Cäsars Lorbeern bricht » 
Das Glück» das hier dem Schiffer auf dem 

Meere 
Ein unentdecktes Land verspricht» 
Des Armen Trost» das Mährchen der Altäre» 
Was sind sie 7 ein Vielleicht. Sie schreckt 

das Schicksal nicht» 
Fest steht die Hoffnung und die Pflicht • 
Im Leichenfeld der Schlacht» im Sturmwind 

auf dem Meere» 
Der sich vielleicht an ihren Gräbern bricht. 
Was kann der Fürst dem müden Haupte geben» 
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In seinen Stürmen weif» gebleicht? 

Den Lorbeerkranz y ein schimmerndes Viel- 
leicht 

Im Buch des Nachruhms fortzuleben ^ 

Und dann ein Hospital , in das der Mangel 

schleicht. 

Du siiCies Wort, du freundliches Yiel- 

leich ty 

Das in der Berge Schoos die Habsucht leitet, 

Den Fluten trotzt y die blasse Furcht ver- 
scheucht f 

Wenn sich um sie das dunkle Grab bereitet! 

Wohin dein Trost den Leidenden begleitet , 

Da Hiebt das Leben schnell , da "wird die 

Bürde leicht. 

Und o ! wie stürmisch sich des Busens W«*^- 

Jen wiegen. 

Wenn sich das Herz durch dich verr'äth. 

Lafst diesen Augenblick » der wie ein Hauch 

verweht y 

So zögernd alt ihr könnt 9 zu seinen Brüdern 

. fliegen » 

Erwartung heifst das Glück » um das der 

Weise fleht. 
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Dies quälende Vielleicht» dies Glück das 

man entbehrt » 
Ist 9 wenn sie euch erhört , verschwunden » 
Und nach den ersten zwanzig Stunden 
Weit mehr als die Gewißheit werth. 

Du> flüchtig wie die Zeit, und mild wie das 

Erbarmen , 
Flieh* immdr vor mir hin , und halte niemals 

still f 
Wenn dich die Wirklichkeit mit ihren rauhen 

Armen 
Am Thor der Zukunft haschen will» 
Dem Schmetterlinge gleich » der flatternd wie 

der West 
Sich auf den Rosen wiegt » den Rosen sich 

entwindet» 
Zu allen Blumen fliegt » den Sehenden ver- 
schwindet 9 
Und sich von keinem ' haschen läC&t. 
Und schliefst die Zeit einst meine Augenlieder» 
Hat ihre Hand das dunkle Haar gebleicht» 
So falle sanft der finstre Vorhang nieder» 
Und glücklich find' ich mich vielleicht 
In einer befsren Welt» inChloens Armen wieder. 
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Wiegenlied. 

ochlummre sanft! des Lebens Morgenröthe» 
Des Genusses Angenblick ist dein ; 
In des Morgenschi um mers stille Lethe 
Taucht die Kindheit ihre Sorgen ein* 

Schlummre sanft ! noch ist dein Lächeln heiter, 
In' der Kindheit Blumenkreis beschränkt » 
Wo der Engel : Unschuld , dein Begleiter » 
Deiner Kindheit leise Tritte lenkt. 

Schlummre sanft! der Täuschung Blüthen« 

träume 
Finden in der Wirklichkeit ihr Grab» 
Deiner Hoffnung aufgeblühte Keime 
Streift der rauhe Sturm des Zufalls ab. 

Schlummre sanft ! wenn diese Blüthen schwin* 

den 9 
Unter Dornen scheiden Traum und Wahn, 
Dunkle, stürmeschwangre Wolken künden 
Unsres Lebens schwülen Mittag an. 
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Rosen welken , die am Morgen glühcen , 
Und ie> Unmuth» trübe Quelle tauscht:, 
Wo die Schlange Mirt^iin» unlet Bliithen 
Und der Gram auf Simmt und .Purpur liuteht. 

Aber, Kind, dann lüchle dem Geicbicle, 
Dein Bewuritscyn bleibe'fein, wie Äa, 
Und dein ruheiuchend Auge drücke 
Einst die Hand geprüfter Liebe zu> 
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Rundgesang. 



Ihr Freunde » die ein frö&liches Mahl 

Im frohen Kreise verbindet y 

Der Zukunft ;p7eiht den ersten Pokal , 

Bis Ihr des Busens Freuden und Qual 

An weichen Busen ergründet. \ ' 

Chor. 

Der Weg der Zukunft ist dunkel und schmal, 
Damit der Gram ihh nicht findet. 

Nein y Bruder nein 9 'es lebe der Gram 
Aus schönen Augen empfangen. 
Ihm folgt der Tyger wie Tauben zahm» 
Es blüht die zarte Rose der Schaam 
Durch ihn auf Stirnen und Wangen. 

Chor. 

Und wem die Zeit diese Rose benalun » 
Dem ist lein Himmel entgangen. 



1 
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Dem Glück gehören die ThrÜnen auch. 
Der Wuniche leises Entstehen» 
Wenn von der Lippe hier Wort und Hauch 
An Wangen 9 roxh wie Rosen am Strauch, 
Warm » wie der Sommerwind f wehen. 

Chor. 

Das war schon bei unsern Vätern Gebrauch. 
Untr alter Brauch mufs bestehen. 

> 
Wie oft Terra th ein schüchterner Blick» 
Wis uns die Lippen nicht sage2l; 
Der Zweifel entflieht und kehrt zurück , 
Um uns den Glauben an Herz und Glück 
In Worte überzutragen. 

Chor. 

Und spricht auch nicht ganz verständlich der 

BUck» 
Der Uebersetzer mufs wagen. 

Ein Auge 9, aus dem die Seele spricht , 

Das zarte Nebel benetzen , 

Ein Arm } der um den andern sich Aicht » 
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Und Lipp* an Lippe — mehr braucht es nicht. 
Um glücklich zu übersetzen. 

Chor. 

Wer dann die Blume der Liebe nicht bricht^ 
Kann keine Blume verletzen. 

Dann ist das Ziel des Herzens erreicht« 
Die langen Nächte vergehen » 
Die Knospen schwellen 9 die Rose bleicht ^ 
Und was dann folgt 9 das läfst sich so leicht 
In allen Sprachen verstehen. 

Chor. 

Nur dürft Ihr» damit das Glück nicht ent« 

schleicht » 
Mit offnen Augen nicht sehen. 
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Kunst sein Glück zu machen. 

Epistel an einen Freund. 

JL)er Mensch eilt durch die Welt| wo endet 

seine Reise? 
Die Ruhe flieh.t« wenn er sie haschen will. 
Auf Dornen eilt der Thor »auf Blumen geht 

der Weise, 
Nie steht das rasche Leben still. 
Die wilde Fröhlichkeit begleitet 
Des Wandrers' ersten Schritt » um den die 

Aehre fällt, 
Um den sich Flora's Kranz für Zephyrs Kufs 

bereitet ; 
Wie eine Karte Hegt' die Welt 
Zu seinen Füfsen ausgebreitet ; 
Ihm schliefst die Welt nichts Unbekanntes ein. 

» 

Sein Fufs erklettert Baum und Hügel, 

Er eilt der Ferne zu , die Sehnsucht giebt ihm 

Flügel, 
Die Erde, die ihn trägt, ist sein. 

Du forderst an der Zukunft Thoren , 

Wo Täuschung schwindet, MenschenglUck , 

Den schönen Traum der ersten Hören, 
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Den uns die Zeit entfuhrt, zurück. 
Was soll der schöne Traum dir nützen? 
Kann er dich gegen Sturme der Gefahr, 
Des Höflings Neid/ den Heuchler am Altar, 
Die Wespen der Verläumdung schützen? 
Tritt aus der Nacht hervor, der Unmuth tritt 

zurück , 
Ihn deckt der Laube dunkler Schatten; 
Im goldnen Saal, auf Marmorplatten, 
Im Polstersitz erwartet dich das Glück. 
Das Lächeln reicher Müssigg'änger, 
Ein Spiel , ein Ball , ein Blick. , dem Amor 

Worte leiht. 
Die Bande der Geselligkeit 
Umschlingen hier das FJügelpaar der Zeit, 
Der Schlaf entflicht ,' die Hören -weilen langer, 
Dem Glück des Müfsiggangs geweiht. > 
Verehre Gröfse, Rang , den Segen des Prälaten, 
Des Staatsministers Geist, die Wunder einer 

Schlacht 
Bis auf des Fähndrichs Heldenthaten , 
Bewundre wenn man spricht , und lache wenn 

man lacht. 
Dann lebe wie du willst ,' so wird dein Glück 

. gemacht. 
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Den Mann von Geist bestimmte die Natuc 
Für keinen Stand 9 er ward für alle Stände. 
Im Dollman , auf der selbstbebauten Flur 
Im MUfsiggange der Pr'äbende 
Hört er auf ihre Stimme nur. 
Sie gab dem Landmann Kraft 9 dem Wurme 

seinen W-erth» 
Dem HöEing Biegsamkeit» dem Domherrn 

seinen Magen , 
Mit einer Austernwelt beschwert 
Ihn ruhig an sein Grab zu tragen.' 
Die Hand der Vorsicht knüpfte schon 
Durch sie den Folgegang der Wesen. 
So kniet' ein Gott an Gottes Thron 
Zur Tilgung unsrer Schuld, zur Besserung 

der Bösen 9 
Und unsres Adels Jüngern Sohn 
Von seiner Armuth zu erlösen. 
Darum vertheilt' er Diözesen, 
Nahm zwölf Prälaten auf, desGlaubens helleGlut 
In eine Welt voll Finternifs zu tragen, 
Dann ward er an ein Kreuz geschlagen. 
Das noch der Domherr tr'ägt, und leicht auf 

seinem Magen, 
Und schwer auf seinem Volke ruht. 
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- Doch lieber für die Hnstren Farben 
Des Rockes , den der Domherr trUgt f 
Hat Krieg und Raub des Streites Narben 
Der Ahnen Stirnen eingeprägt, 
Dnd deine sechzehn Ahnen starben. 
Das müde Haupt auf ihre Garben» 
Der Erde reinstes Gold, gelegt. 
O lenke zu den grünen Saaten 
Des stillen Dorfes deinen Schritt. 
Die Saat des Guten wird gerathen. 
Wenn auch ein iTauch des Reichspr'älaten , 
Wie Wolken vor die Sonne , tritt. 

Gefallne Helden sind die Ahnen 

Des Kriegers 9 Ruhm erringt der Muth. 

Der Kühnheit rasche Schritte bahnen 

Den rauhen Weg durch Fels und Flut« 

Des Nachruhms breite Flüger wehen 

Ihr Leben an der Nachwelt Ohr, 

Und aus der Vorzeit Nebeln gehen 

Die grofsen Schatten Roms hervor. 

Dort wandelt auf des Nebels Decken» 

Mit Trümmern einer Welt bestreut , 

Von Blut umrauscht y gehüllt in Sphrecken» 

Auf Sterbenden I Unsterblichkeit. 



Der Ritter giebt dem Staate Würde , 
Den Himmel giebt der Bischofsstab» r 

Despoten schrecken HöU' und Grab t 
Doch Mangel macht die Zeit zur Bürde» 
Kalt schüttelt sie der Krieger ab. 
Des Herzens Traum, ^er Freundschaft Stunden» 
Am Silberbach» im UJmenhain» 
Im Arm der Liebe hingeschwunden» 
Hat in des Lebens Abendschein 
Kein alter Feldmarschall empfunden. 
Sein Herz» kalt yvie sein Leichenstein» 
Ist halb vom Leben losgebunden» 
Die Gicht verbietet ihm den Wein » 
£r keucht vom Lorbeerkranz umwunden » 
Und steht am Marschallsstab allein. — 
Sein Eldorado» kaum gefunden» 
Scharrt schon der Todtengr'äber ein. 
In deiner Hütte still und klein» 
^Kann doch der Mensch auch ohne Wunden 
Und ohne Krücken glücklich seyn. 

Noch hängt sich an des Thrones Stufen 
Ein kleines Volk, des HöRings Welt» 
Die aus der Nacht hervorgerufen 
Sich schüchtern an die Sonne stellt; 
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Ein Volk, das -in der Hoheit Blicken , . 
VNtte dai Insekt auf Blumen, lebt. 
Und nie ^en Blick und nie den Rücken ^ 
Der sich zum Staube senkt, erhebt ; \ 

Pas im Verborgnen wie die Milbe 
Das Strahlenkleid des Ruhms benagt 9 

Das nie zu ^widersprechen wagt, \ 

Mit hundert Worten wenig sagt. 
Und das ein LScheln , eine Silbe 
Dea Sultans, den sein Blick bewacht, 
Stolz, wie Potemkins Lorbeern, macht. 
Ein Plätzchen an des Fürsten Thüren, 
Ein Worr, ein Wink, der ihm gebeut, * 
. Das schleichende Gespenst der Zeit 
Dem Herrscher rascher zu entführen; 
Mit einem Wort, das überrascht, ^ 
Sich an des Günstlings Obr zu schleichen; 
Ein leiser Wink, des Beifalls Zeichen, 
Mit halben Worten aufgehascht; 
Der Fürstin und des Günstlings Schwächen 
In dunklen Krümmen nachzugehn; 
Der Schönheit Blnthen im Entstehn 
Mit schlauer Wollust abzubrechen. 
Und, w^enn der Reue Nattern stechen 9 
Den Thränen lUohelnd zuzusehn; 

10 



1 
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Ein Oi'd«n » seines Herrn BefeLlis» 

Der Ldsterchronik neustes Blatt, 4 

Das. reichste Gallakleid der Stadt; .^ 

Das ist. es » was des Höflings Scel« 

Zu ihrer Nahrung nöthig hat. 

An jedem Wort, an jeder Thüre, 
Hängt unsichtbar des Argwohns Ohr ; 
Aus dieser Schule gehn Veziere , 
Die Herrscher eines Staats hervor. 
Hier keimt der Held zu seinem Siege 
Im Sonnenschein des Glücks empör. 
Hier fächelt durch der Zukunft Flohr 
Und seiner Väter Aschenkriige 
Das Glück dem Feldherrn in der Wiege, 
Der dort noch leine Schlacht verlor. 
Hier schürzen sich die dunkeln Knoten 
Der IVleinung und der Politik ; 
Hier werden Muth und Völkergliick 
Von Goldverschlingenden Despoten 
Dem Londner Kaufmann angeboten. 
Und au« Verstümmelten und Todten 
Strömt rasch des Landes Gold zurück , 
Und blutig hebt des Deutschen Degen 
Am Po und am Quadal^uavic 



\ 
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* 

Den lehiildigeii Tribut , den wir 
Dem KunstEeifs Albions erlegen. 

Allein der Weg ist steil und glatt» 
Vm an des Thrones Sonnenhöhen» * 
Vom Licht geblendet» fest zu stehen » 
Und nur des Adlers Auge hat 
Die Sonne ungestraft gesehen» 
Doch zeigt der Flug des Adlers nicht 
Den Weg 9 dem Throne zuzufliegen; 
Du mufst das Herz» das blutend spricht» 
Erst freundlich in den Schlummer wiegen» 
Den kein Erwachen unterbricht. 
Geräuschlos wieder Flug der Höre» 
Die durch des rLandmanns Halmen flieht » 
Tritt durch des Herrschers goldne Thore I 
Die Unbedeutenheit entzieht 
Dein Wort des Lauschers offnem Ohre» 
Der am dem Ohr des Herrschers kniet. 
Hier suche nie durch Geist zu glänzen; 
Den Wurm erhebt der Flug der Zeit» 
Die Gröfse reift hier in den Gränzen 
Der dunkeln Unbedeutenheit , 
Die kein Monarch» kein Günstling scheut. 
Der Starke fillt hier ohne HUlfe» 
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« 

Und lern* im Winde, von dem Schilf« t 
Des Schwachen Stärke , Biet^samkeit. 
Des Pilzes Wachsen stört das Zittern 
Des aufgeschreckten Löwen nicht, 
V^enn rauh der Sturm in Ungewittern 
Die Eiche, die ihm trotzt, zerbricht. 

Dort w;inkt, wo alle Stürme schweigen. 

Des Lebens Gluck, der Liebe Lohn. 

Am Busen einer Lais steigen 

Prälaten auf den Flirstenthron, 

Und in der Schönheit Armen* fliegen 

Die Helden kühn in einer Nacht 

Von Kampf -Sil. Kampfe von Sieg zu Siegen, 

Von Lohn zu Lohn, wenn in der Schlacht i 

Der graue Held in rauh'ren Kriegen 

Die Gränzen unb^lohnt bewacht. 



Wie leicht mufs dir der Sieg gelingen. 
Wenn im Gebiet der Schwärmerei 
Aus weichen Herzen fromm und treu 
Die ersten WUnscbe, wie im May 
Die BlUthen aus der Knospe, dringen. 
Die Eitle fängt sich in den Schlingen 
Des Spiegels und der Schmeichelet ; 
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Was Math und Stärke nicht bezwingen 9 
Bleibt kaum in diesen Schlingen frei», 
Zu schwach-y dem Herzen zu gebieten» 
Verrathe dich ein Blick voll Glut, 
Der auf der Schönheit zarten BiUthen) 
Begeistert wie die Liebe 9 ruht. 
Des Busens halberdrUckte Klagen, 
Des Neulings erste Schüchternheit 9 
Sein Widerstreben ) sein Entsagen» 
Sein Kampf zu wollen und zu wagen » 
Die Lippen mit sich selbst im Streit» 
Die stammelnd der Verlegenheit 
Nur halberbrochnes Siegel tragen» 
Das sagt hier mehr » als Worte sagen » 
Und der Erhörung Stunden schlagen» 
Von Amors Siegen eingeweiht. 
Schnell mit des Wechsels bunten Farben 
Reift der Erhörung süfse Frucht» 
Der Unschuld reinste Bliithen starben 
Im Flammenhauch der Eifersucht. 
Der wilden Freiheit spröde Kinder 
Holt oft der Arm des Kühnen ein » 
Denn manche flieht den Ueberwinder 
Und will doch überwunden seyn; 
Und mit den Träumen ihrer Jugend 
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Spielt Amors Math und Amors List» 

Der auch die Andacht und die Tugend 

Erinnert 9 dafs sie sterblich ist. 

Des Fürsten Gold » das Mark der Länder f 

Ein Prätzcken in dem ISiechenhaus » 

Ministerstellen 9 OrdensbUnder'» 

Theilt lächelnd Amor» der Verschwender» 

An Hirten wie an Ritter aus. 

Noch fuhrt an diesen dunkeln Wegen 
Ein kleiner Fufssteig dich vorbei. 
Dojt lacht mein kleines Sorgenfrei« 
Mein Haus im Thale dir entgegen. 
Die Biene summt »die Schwalbe baut ihr Haus» 
Wild rauschen dort des Laubes dunkle Wogen» 
Der Schmetterling kömmt mit dem West ge- 
flogen y 
Und ruht » wie ich , in Flora*s Armen aus. 

Ich habe sie gesehn» die Menschen klein und 

grofs, 
In manchem Rock und manchen L'ändern» 
Mit Kulten und mit Ordensbändern» 
GJeich ihren Moden und Gewändern 
Die Farben ihres Herzens ändern » 
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Und düster ^muid ich mich aus ihren Armen los. 
Hier steh* ich von der Haine Nacht beschirmt. 
Wie der Gerettete » in seines Schiffbruchs 

Triimhierny 
Und sehe» wenn die Woge stürmt » 
Der Hoffnung helle Sterne schimmern. 
Des Frühlings Blumenwelt» der Schatten meiner 

Buchen» 
Der Frieden in mir selbst « die Ruhe um mich 

her 9 
Was kann der Glücklichste wohl mehr 
Auf diesem Punkt, den wir bewohnen» suchen? 

Verfolge diesen Weg., Dich laden 

Die Nachtigall» ein dunkler Buchenhain, 

Ein Freund so 'acht und jünger als sein Wein» 

Der Quelle plätschernde Najaden» 

In ihrem Schous zu ruhen und zu baden» 

Mit ihren feuchten Armen ein. 

Hier flattert auf den Bliithenzweigen 

Der Westwind und die Nachtigall» 

In Grotten schlaft der Wiederhall» 

Und des Gefühles Stürme schweigen. 

Hier wirst du nie zum Feldmaischall» 

Nie bis zum Staatsminister steigen» 
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Allein die Freude hupft liier 9 wie 4^r Silber* 

back, 
Durch Blumenufer hin 9 die teine Wellen 

biudflp ; * 

Die Höre kömmt und flieht gleich ruchen 

FrUhlingswinden » 
Und ohne Reue aehn wir der Entflohnen nach. 
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Grabschrift. 

xlier liegt mein treuer, redlicHer GefiÜirttf 
Sein müdes Auge deckt der Sand y 
Das mich die Kunst zu dulden lehrte ,' 
Wenn mir der Hoffnung Schattenbild ver- 

. schwand ; 
Er» den so mancher Fürst in seine Ankie drückte» 
Dem manche Fürstin nickte , und der doch 
Nie vor den. Grofsen kroch , 
Der ruhig auf den Günstling blickte» 
Von Hof und Tafel floh » und sich 
An meinen Heerd » in meine, Hütte schlich. 
Zufrieden» "wenn mein kleines Mahl ihn n'ährte» 
Blieb er mir treu; kaum einen Augenblick 
Rifs ihn die Liebe hin. Er fand bei mir sein 

Glück y 
In meinem Arm die Welt» zu der er wieder« 

kehrte. 
Er ist nicht mehr I Was soll das Lob dem 

Todten ? 
Doch hätte man ihm Rang und Gold» 



Und Fiirstenguxitt und Fürscensold | 

Ja eine Welt fiir mich geboten , 

Und alles, was der Denkec noeh eripäbt» 

Und wat der Mensch hier schätzt, und Fürst 

und Bettler lieben« 
loh bin gewifsy er hütte es verschihliht» 
Er wäre mir , der Gute , treu geblieben. 

,>Wie9 rufst du hier erguunc, an keinffn 

Marmorsiciue 
9, Machit du der Weh des £dlen Namen kund ? <* 
Ach dieser Freund, den ich bewein«. 
War Musiapha — mehi Hund. 
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' Der Kirchhof. 

In der Erde, -wo die Blumen keimen , 
Baut der Mensch das letzte , dunkle Haut. 
Harmlos» wie einst unter ihren Bäumen 9 
Ruhen dort die müden Pilger aus. 

Stolze Sclaven» die der Tod befreite , 
Müde Augen, weinend und verweint. 
Und die Herzen, die der Hafs entzweite» 
Hat die kalte Erde hier vereint« 

Freundlich spielt der West mit weichen Flu* 

geln 
Um der Schläfer stillen Aufenthalt. 
In den Särgen, unter diesen Hügeln 

* 

Ist der leise Ton des Grams verhallt. 

Und die Myrte mit den dnnklen Zweigen 
Flüstert um die stillen Gräber her. 
Aber auch der Freunde Stimmen schweigen. 
Und das Herz voll Liebe schlägt nicht mehr. 
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Wird die Zeit den Staub nicht Inehr bekleiden. 
Der als Herz in unsrem Busen schlug? 
Senkt die Zeit des Lebeifts Gram und Freuden 
Mit der Hülle in den Aschenkrng? 

Mächtig hat Er» der im Dunklen waltet y 
Reiz und Schrecken in die Zeit' gewebt , 
Und die Rose, die sein Hauch entfaltet » 
Blüht am Aetna» der das Thal begräbt« 

r 

An der Alpen nebelgrauer Spitze 
Bindet Er die rauhen Winde fest» 
Und die Wolke sammelt ihre Blitze» 
Und der Adler baut auf ihr sein Nest. 

Freundlich weckt Er Blumen auf zum Leben» 
Flora schmückt des Frühlings Wiederkehr. 
Aber die Entblätterten erheben 
Nie ihr Haupt im zweiten Lenze mehr« 

• 

Weiche Schlüsse » Forscher, darfst duwa^en? 
In den Gräbern stirbt der Sonne Licht» 
Und die Freunde hören deine Fragen » 
Und die kalte Lippe redet nichc. 
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Wird der Geiste geläuterter und stärker» 
Der Bewohner^ einer befsren Welt » 
Wenn die Hülle» seiner Schv^ingen Kerker» 
HUlflos i wie der Blume Staub , zerfällt ? 



Oder war 9 was Zeit und Gram uns rauben» 
Nur das Lächeln eines Traumgesichts ? — 
Frage deine Hoffnung » deinen Glauben ; 
Die Vernunft» dein Führer , sagt dir nichtl* 
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Echo. 

Ungliicklichey die Amors Rache zwingt» 
la Felsen und im Hain za lautchen und zu 

wachen y 
Zu singen wenn der Vogel singt , 
Und mit dem Wanderer zu plaudern und zu. 

lachen 1 
Jm Thale klagt der Hirt, am Felsen schäumt 

der Bach 9 
Den brausend Sturm uitd Wogen schwellen. 
Und wechselnd ahmst du bald im Sturm den 

Fall der Wellen, 
Im West des Hirt^en Klage nach. 

Wenn eine Dame, sagt man, gerne spricht. 
Und gern sich sprechen hört und Andre un- 
terbricht 9 
Dann wird der Rede Flufs von keinem Damm 

bezwungen ; 
Noch ist es keinem Gott geluligcn l 
Das Rad der Zeit, vom Schicksal umge- 

Schwüngen, 
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Und Famt splhu mit ihren hundert Zungen 

Betäub«n ihre Stimme nicht. 

Nur du 9 der jeder Tag der Stimme- Qual 

erneut » 
Die ) wenn die Blumen sich im Hasch des 

Abends schliefsen» 
Dem Schlummer sich entwand, um rastlos 

w^ie die Zeit 
Der Hede Fluth in jedes Ohr zu giefsen, . 
Du mufsty den Ton in Luft und Felsen hin« 

t gestreut , 

Für alle deine Schwestern- büfsen. 



Kaum wacht der Morgenstern» so Bog 
Die Nymphe y wenn der West in jungen Blü* 

thenhecken ^ 
Den Silberthau aus Bliithenkelchen sog» 
Die Hirten plaudernd aufzuwecken. 
Und sank die Nacht herab 9 so strömte noch 

gewffs 
Aus ihrem Mund der Ueberredung (j^uelle» 
Wo immer brausend eine Welle 
Die andre mit sich niederrifs. 
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Du trme M'ädohen kannte nicht 
Der Jugend süfsev Spiel y des Herzens sUGie 

SchwUchen. 
Neugierig hört sie zu, 'wenn die Verlaam« 

düng spricht y 
Um des Gehörte nachzusprechen. 
Selbst dieNajade hielt in hundert Silberbicheti 
umsonst ihr hundert Spiegel vor 9 
Sie Aoh den Lärm des Bachs , um ungestört 

zu sprechen » 
Bis ihre Stimme sich im Arm des Schlafs 

verlor. 

Neugierig war das Kind 7 und ihre FUfse 

nahten 
Sich nicht den Spiegeln 9 die der Hauch dei^ 

Mays gebar 7 
Ach 9 jede Leserin, ich wette, wird errathen, 
Dafs unsre Nymphe hUfslich war. 
Der Schönheit zarte Rosen blühten 
In diesen Spiegeln nicht für sie, 
Die Augen, die allein durch rege Neugier 

glühten , 
Belebten Furcht und Hoffnung nie. 
Kein Lächeln schwamm in ihren Blicken» 
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Und nie gelang es Amors Bieg 9 . 

Die Wange mit dem Roth deir. SchilcKtemhelt- 

zu schmjlicken » 
Und nie dem Gram f die Rosen abzupflückeii,: 
Und eilig suchte Sie, da Blick und Wange 

schwieg» 
Die Neugier» ihr Gefühl , di»r^h Worte 4us-' 

«udirMtil^en. 
Doch Keiner ist dem Gotte noch entflohen ». 
Der schneller als derSturm zu beidenPolen Hiegt, 
D«r mit den Blitzen spielt» die; um f 4m Alpen' 

drohen » 
Und mit dem Westesich auf aöhla^ken Zwei-« 

gen wiegt. ;. • 

Die Nymphe wandelt plaudernd im Gestrilndie f 
fUnd bebend steht Sie» wo» am Ufer hingestreckt» 
Am Felsenquell» beschattet t^on der Eidu^ . ^ 
Narzifr den Gott in ihrem Busen weckt. 
Des Jünglings blonde Locken schlangen 'u-. 
Ufli seinen Naeken sich » wie Ceres $oldne Blut^ 
Aus seinen Augen^lUht die dtürke und der Muth» 
Und wie. die Wolke brenne» eei^^e-Wmijgeiiy: 
Auf der Aur^ra's Fjnger ruht. .- iu. : i 1." 
Ein Heer von Doggen Achnaubt » die wild Jm 

Laube wUhlea » • . / ; j . 
11 
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Er bSndigt iie mit starker Hmd , 

Die andre, dit den Bos;en »ptnitt. 

Scheint mit dem Tode> den sie h'älty/ zu spielen. 

Und spannt den Bogen ab , und lächeliid sinkt- 

* sein Blick 

Von seinen Waffen in die Quelle , 
Und rollend stralt ihm jede Welle 
Die Schönheit und die Kraft zurück. 
Fest eingewurzelt steht » wie um Sic her der 

Hain 9 
Die Nymphe da , mit groften starren Augen ^ 
Und alle ihre BIi4;ke saugen 
Dae schöne Bild mit lanrgen Zügen ein» 
Ihr Schicksal unterliegt den ewigen Gesetzen, 
Und ein Gedanke drängt den andern stürmisch 

fort , 
Sift athmet schnell und schwer , sie stammelt» 

und — Entsetzen ! 
Auf ihren Lippen stirbt das Wort. 
Ztuti erttenmaly seitdem ihr Athem Leben 

schlürft, 
Seheiiit ihre Sprache sich in Tbr'inen aufzulöten, 
Und lauter schlägt ihr Herz, durch sie, die alle 

Wesen, 
Sclbt dieG^seohwätzigLeitdem Sieger unterwirft. 
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Dm Doggen springen auf, d«9 Wilden Jagd- 

Braust wie der Strom vom Felsenhaog ; 

£r sieht die .Nymphe ttehn, in deren o£Fnem 

Munde 
Noch die Gewohnheit mit dem Gotte rang« 
Der ihre Zunge band, er springt empor und 

lacht 9 
Und losgebunden stürzen seine Hunde 
Sich vor ihm her i in ^er Gebiitche Nacht. 
XJnd brausend sprengen £cho*s Klagen 
Das Band des Zaubers los» ein ausgetretnes Meer 
Rausche hinter ihm die Flut von ihren Wor» 

ten her. 
Doch weiter dringt er for^ den Eber aufeuja^ny 
Und hört im Sfeurm der Jagd die Klagende nicht 

mehr* 
Der schöne Flüchtling , ^dessen iLeben 
Der Wälder Nacht mit dunklem Arm um* 

schlofs f 
War wie der Nebel kalt, d«r von den Bergen 

jaofs, 
Er trotzte der Gefahr, wo Sturm und Adler 

schweben , 
Und reizt' des Ebers Kraft» und bändigte das Rofs 
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Die Satt stirbt unter ibin ; des Wilden Tritte 

färben 
Sieb in dem Blut des Ebers rotb. 
Auf seinem Bogen lauschte das Verderben , . 
Tn seinem Köcher leg der Tod. 
Er' war der Erste von des Bundes kalten 

Gliedern f] 
Die nie seit jener Zeit das Mitleid mehr be* 

schlief ^ 
Er war der Erste , der sein Ich 
Zu einem Gott erhob » den oft in seinen Brüdern 
Der Magen und. die Gicht emiedern , 
Er liebte seinen Gott, das beifst er liebte •— 

sich. 
Der Nymphe laute Klagen dringen 
Vergebens durch der Haine Nacht! 
Ihr Auge weint, wenn mit den Schmetterlingen 
Der junge West in Flora's Arm erwacht. 
Und wenn die Blumen schwach mit Aeols 

Kindern ringen, 
und wenn die Nacht entHieht, und mit den 

goldnen Schwingen 
Der Morgen auf der Berge Stirnen lacht. 
Sie folgt des Flüchtlings Spur , und Amor hört 

Sie weinen. 
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Noch trotzt äftt Jungling ihm 9 . der lUcher 

steht bereit» 
Die Schönheit und die Häftlichkeit t 
Zwei Opfer seiner Rächet zu vereinen. 

• 
Als Phöbus Pfeile schon im Ocean verglühten^ 
Und nur die Echo noch mit ihren Klagen 

wacht f 
Da drängt sich » wie ein Hauch der Friihlings- 

nacht» 
Ein leises Flüstern durch die Blüthen. 
9iSey glücklich» £Ustert es» der Stern der 

Liebe lacht 
9, Im Haine durch der Dryas stille Zweige » 
„Wo er am Ufer schläft; nur» arme Nymphe» 

schweige 1 
»»Der Zauber ist gelöst» sobald der Jüngling 

wacht l** 
Schnell fliegt sie» wo den Quell die grauen 

Felsen wiegen» 
Der brausend in das Leben dringt» 
Und, sieht» auf seinen Arm gestutzt» den Jüng- 
ling liegen » 
Um den der Schlaf die weichen Fesseln 

. . . schlingt. 
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Ihr Buten «thmet katun » und 8chfr«)g«ad ist 

ihr Blick 

Auf seine Reize glühend hingesunken , 

Ihr Mund sucht sei^ien Mund» und irrt dann 

wonnetrunken 

Um Stirn' und Aug' and Herz zu seinem 

Mund zurück. 

Koch l^egt er ungeweckt von ihren KUssei^ ! 

Und leise het die Hand y von Neugier aus- 
gestreckt I 

Dem Sohlafenden das Tygerfell entrissen» 

Das .— mehr als seine Schukern deckt. 

Und heisser wird ihr KuCs > von Kampf nnd 

Hindernisten 

Und Ton dem Schläfer nicht gesehreckt. 

yyNein, ruft sie, die Natur mufs mein Ent- 
zücken wissen l** 

Da löst der Zauber eich , der Jüngling ist 

geweckt» 

Er stöltt sie rasch zurück , und Nacht und 

Flucht entrücken 

Ihn eilig ihrem Arm und ihren Blicken. 

Und Amor naht sich zürnend. ,,£r entgeht» 

So ruft er » meiner Macht durah deine 

Schwäche. 
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Du kannst nicht tehweigen, nun so spreche , 
So Jang die £rde sich in ihren Angeln dreht/* 
Und in der Luft zerflattern ihre Glieder , 
Auf Felsen schwingt ihjr Ton sich mit dem 

^Adler nieder ^ 
Sie wimmert mit dem Sturm ^ sie murmelt 

mit dem Bach» 
Sie z'dhlt des Wandrers Tritt und hallt d^ 

Donner wieder.» 
Und ahmt in Wald und Thal der Schwestern 

Stimmen nach. 

fO^och plaudert sie an beiden Polen 
Im Lehrstuhl» am Altar « im Hain» am Was« 

serfall ; 
J^ie Väter sagen nach » die Söhne wiederholen» 
Die dunkle Zukunft wird der Vorzeit Wie* 

derhall. 
Auch sagt man» dab sie» wie in Wäldern und 

an Wogen» 
Oft in dem Kreis der Enkelinnen w^eilt •— 
Doch ach 1 der Gott der Wunder ist entflogen. 
Der ihre Lippen schlieCst » und ihre Schwäche 

heilt. 



Im Grünen. 

Du Veilchen entblü hu, der Frühling b«g«iui. 
Der Sehmelteiling flog , wo der Nebel zertum» 
Im BlUthenluia lummten die Bienen ; 
Doch ungeTilhlt blübtg) der Fi^hling nm 

Ich fiittte nuc Lieb«, ich dachte nur dich, 
Und klagte mein l<eiden im Giiinen. 

Und lehwitl irnd der Sonmar , mitt rollte 

der Bach, 
E* vrSlbte lich dunkler dei Apfelbtumt Dach, 
Alt Heimith dem H'Jafling eu dienen , 
Da glühte dein Lücheln , di itiilte dein Blick 
Dem Glücklichen Liebe nm Liebe zuriidc. 
Und gab ihm den Himmel im Grünen. 

Bald itreifte der Herbatwind den Apfelbaum 
kahl, 
aa Veilchen verblühte im nebliehtea Thal, 
om Abendatern traulich beachicKen t 
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Da rief dich auf immer das Scilicisal von mir. 
Still safs ich am Abend der Trennung bei dir. 
Und Thränen reraiegten im Grünen. 

Oft. blühte das Veilchen» oft rollte der Bach, 
Oft wölbte sich wieder des Apfelbaums Dach, 
Als Heimath der Liebe zu dienen ; 
Dann wandl* ich so düster im Schattengang hin^ 
Und wo ich dann wandle , und wo ich dann 

bin 9 
Begegnet mir Schwermuth im Grünen. 



/ . 
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WilUt du mit ? 



VVill« du, "WO ich wohne» sehn? 
Lafs uns hier im Thale geha. 
Geisblatt y Moos und Epheu grünen 
Üebör uns in Burgruinen » 
Und dem Geist der Vorzeit nah 
Steht mein kleines Hiiftchen da. 

In dem Stiibehen still und klein 
Kehrt die Freude willig ein ; 
Bohnen ringeln sich, und weben 
Schatten an den FensterstHben , 
Und der Hänfling knüpft sein Nett 
An des Geisblatts Ranken fest. 

Trautes Liebchen ! ich und du 
Bringen dort de. Abend >u. 
Durch die Kühle, durch die Stille 
Rinnt der Quell und zirpt die Grille; 
Zarter Nebel hüllt den Hain 
Und die grauen Felsen ein. 
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Und im blaa^n Wolkenmeer 
Walk der Stilb Moad daher» 
In der Ulme grünen Hallen 
Nisten jun^e Nachtigallen , 
Und am alten Felsenthurm 
Steigt und glüht der Feuerwarm. 

Leiser treibt des Lebens Flut, 
Wenn um uns die Gegend ruht» 
Wie de% Friedens stille Lethe 
In der Kindheii Morg^nröthe 
Ueber junge Blumen glitt 9 — 
Trautes Liebchen 1 willst du mit? 
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Trinklied. 

• 

]3er Mensch mufs lieben, lachen 9 trinken 9 
Um seines Lebens froh zu seyn. 
Nehmt 9 wo die Hosen' freundlich winken » 
Der Tochter Kufs, des Vaters Wein. 
Von allen y die der Tod erdrückte , 
Ist keiner wieder aufgewacht. 
Kommt Lebende y geniefst Beglückte , 
Stofst an und trinkt und küfst und lacht. 

Die Liebe lockt , wie junge BlUthen» 
Des Frühlings warmer Hauch hervor» 
Schnell wächst sie 9 wenn die Vogel brüten f 
Genährt von Zeit und Wahn , empor« 
Des Busens Stürme wehen linder , 
Sie baut sich zwischen sie ihr Haus, 
Und brütet ihre frohen Kinder 9 
Die Hoffnung und die Freucb aus. 

Der Mensch zerfiel mit seinem Gottei 
Zerstörte sein Elisium, 
Da kam die freche Sünderrotte » 
Den Fliegen gleich» im Wasser um. . 
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Die Tirilde Flut verschlang das Leben, 
Und nur ein Mann ron befsrer An» 
Der erste Pilanzer grüner Reben, 
Ward 9 sie zu pflanzen , aufbewahrt. 

Und seine freien Kinder haschen 

Die Freude, die dem Zwang entrann, 

Sie blickt uns schlau aus voUen FJascheu 

Mit hundert hellen Augen an. 

Und auf der Flasche Grund erwachen 

Der Scherz, der Witz,- der leichte Sinn, 

Und aus dem Becher fliegt das Lachen 

Erschütternd auf die Lippen hin. 

Aus vollen Keltern strömt die Lethe, 
Die Zeit beflügelt ihren Lauf, 
Und eine neue Morgenröthe 
Geht auf des Alters Wangen auf. 
Eilt, schlürft des Lebens trUbe Neige, 
Bekränzt mit jungen Rosen, ein. 
Der leere Keller soll ein Zeuge ' 
Der Weisheit unsres Lebens seyn. 
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Die Klage des armen Fischers. 



Des Abends Nebelhulle 

Umscbleiert Schilf und Wellen, 

Im Abendwinde schwellen 

Die. Segel auf der See. 

Was stört oft Nacht und Stille? 

Was thut dem Herzen web 7 

Ein L y ein I » ein £ , ein B » ein E. 

Der Sturmwind war entflogen» 
Da stand, gleich schönen Träumen , 
Ein Mädchen zwischen Bäumen , 
Umwogt von Gras und Klee. ^ 

Was hebt die Brust wie Wogen? 
Was thut bald wohl bald weh ? 
Ein L» ein I9 ein E, ein B, ein E. 

Der Locken goldner Regen 
Umflofs der Wangen Bliitbe» 
Auf ihrer Stirae gliihtd 
Das Morgenroth im Seh neue. 
Was thut in heifsen Schlägen 
Dem Herzen wohl und weh ? 
Ein L» ein I, ein E» ein B, eift £. 
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Ich liieng an ihren Biicken 
Wie Bienen an den BlUthen» 
Und ihre Augen glühten 
Gleich Sternen in der See. 
Was giebt uns dies Entzücken 
Und thut uns doch 30 weh ? 
Ein Ly ein I, ein E, ein B, ein E. 

Da sah ich fremde Lippen ^ 
Die fest auf ihren ruhten » 
Wild schlug ich in die Fluten 
Und rudert* in die See. 
Was sucht* iJfh zwischen Klippen ? 
Was that so brennend y^ehl 
Ein L, ein I, ein £> ein B, ein E. 

Wo dunkle Tiefen gähnen 
Sich über mir zu schliefscny 
Da wird mir wohl, da fliefsen 
Die Thronen in die See. 
Was giebt dem Auge Thr'änen ? 
Was thut dem Herzen weh? 
Ein Ly ein I9 eii^ E| ein B» ein E. 
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Dithyrambe. 

j3a8 mächtige Schicksal umschleiert clen Hain 

JVIit des Laubes flüsternder Welle » 

Gab Göttern den Nektar» dem Menschen den 

Wein, 
Dem Fische den Flufs und die Quelle. 

Von Ranken umschlungen , von Bl'ittexn 

umhüllt« 
Liegt heimlich die Traube verborgen. 
Und ihren geöfFqeten Adern entquillt 
Die freundliche Lethe der Sorgen* 

Und froh drückt der Mensch j^n d^ Menschen 

das Herz, 
Und sielet, mit den glänzenden Schwingen,. 
Dieneckende HolTnung, den spielend e|i Scherz, 
Dem schäumenden Becher entspringen* 

Und stürmischer eilt er , die rollende Glut 
In Adern und Augen und Wangen , 
Den flüchtigen Witz in den Wellen der Flut 
Mit glühenden Lippen zu fangen. 
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Doch. niemaU begehrt , was 9 hur Göttern be« 

kannt » 
Die Lippen .der Sterblichen missen I 
Nie hat noch ein Frevler des Donnerers Hand 
Den Blitz und den Nektar entrissen. 

Und ehret im Weine » und heiligt im Lied 
Der ewigen Ordnung Gesetze, 
Dafs schöpfend kein Frevler das stille Gebiet 
Der friedlichen Fische verletze. 
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Das Leben. 



J\m9 Felsen sprudelt die Quelle» 

Wie des Jünglings Wunsch, in die Weit» 

Und Rosen kränzen die Stelle » 

Die der Täuschung Zauber erhellt. 

Dm Leben gleicht einer Welle» 

Die wechselnd bald steigt und bald fällt. 

Bald streut der Tag seine Helle 
Auf die dunkeln Bilder der Welt» 
Durch Blumen murmelt die Quelle» 
Vom Hegen des Frühlings geschwellt. 
Hell blinkt der Spiegel der Welle» 
Vom Auge des Morgens erhellt. 

Am Ufer schwärmt die Libelle» 
Zum Schmetterling flatternd gesellt; 
Die Biene baut ihre Zelle 
In der Zweige schattigtem Zelt» 
Und leise fliefst Well* in Welle» 
Vom Hauche des Zephyrs geschwellt. 
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Bald tobt dl« Flat^ die mit Schnelle 
Den rollenden Woüen entfällt» 
Der Sturmwind breast um die Quelle » 
Von zuckenden Blitzen erhellt» 
Dnd brauiend hebt sich die Welle » 
Die dumpf an der Klippe zerschellt. 

So zwischen Dunkel und Helle 
Ward launig das Leben gestellt» 
Am Hügel murmelt die Quelle» 
Die Leben und Gräber enthält» 
Und Blumen umringen die Welle» 
Die brausend im Sturme zerfällt. 
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Die Dichtkunst. 

J 

llintflohner Zauber schöner Zeiten f 
Der» ach! zu früh für mich entschwand ^ 
Und an der Lyra go]dne Saiten 
Den Kummer und die Freude band» 
Die Zeit entreifst dem Flammenbade 
Des Geistes sUfse Trunkenheit » 
Die y gleich der taumelnden M'änade » 
Hier auf des Daseyn's finstre Pfade 
Den Nektar des Genusses streut. 
Entflohen sind die goldnen Tagjs» 
Den Musen und dem Wahn ge^weiht» 
Wo selbst des Busens leiser Klage 
Die Dichtkunst ihre Zauber leiht; 
Kalt trennt der Ueberlegung Wage 
Der Freude Schein und Wirklichkeit. 

Als rein und heiter ,. wie die Quellet 
Den Menschen noch das Leben fand» 
Da hob des Basens heifse Welle 
Ein Sehnen 9 das er nicht verstand. 
Am Hügel sang ihm Philomele» 
Laut braufst um ihn der Wasserfall f 
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Sein Ohr uniTaatckteii Ton und ddhally 
Und klopfend lag in seiner Seele 
Der fremden Töne Wiederhol]. 
Er .fühlte dafs ein zweites Leben 
Zu seinem inn'ren Leben sprach» 
Und stärker schlug der Pulse Beben 
Dem Puls des fremden Leben nach« 
Aus seinem Busen sprach das Sehnen y 
Das klagend mit der Thräne rang» 
Und aus der Quelle seiner Thr'änen 
Entstieg dem Leben der Gesang. 



Und alt das ungewisse Leben 
Geschützt» in seinem Werthe stieg» 
Als in der Nacht gepflanzter Reben ^ 
Der Sorge banges Fliistern schwieg» 
Als jeder Knnst vereintes Streben 
Der QöuÜchen den Thirsusstab» 
Dem Leben Reiz» dem Steine Leben 9 
Den Saiten eine Stimme gab» 
Da schlang der Dichtkunst zarte Hülle 
Sich hJUhend um des Hirten Lied 
Und um das Alter der IdiJle » 
Die freundlich unter Stürmen schied» 
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Der finstre Kampf verhalltw ScUacliteti t 
Der Woge Stimmen im. Orkan y 
Der Wolke Zug, der Sonne Bahn» 
Die durch des Aethers Wellen lachten» 
Der Schöpfung Bild und Ton erwachten 
In Pindar und inr-Ossim. 
Das Lied umflog den Kranz der Sterne» 
Wo sanft der Ahndung Reich begannt 
Das Leben sprach die blaue Ferne 
Durch sie mit leisen Tönen an» 
Es wand sich aus der Gräber Kühle» 
Erbrach der Zukunft finstres Thor» 
Und in dem Sturme der Gefühle 
Stieg f Adlern gleich » das Lied empor. 

Ich hörte des Gesanges Wogen» 
Aus denen Schmerz und Liebe sprach ^ 
Und meiner Sehnsucht Blicke flogen 
Dem kühnen Schwung des Liedes nach. 
Mir rief der Geist entflohner Zeiten» 
Des grauen Alters Riesensbhn » 
Und stürmisch grifF ich in die Saiten» 
Dodb weich «ird^ leise klang ihr Ton. 
Mein^X«ied flob heiter» wie die Quelle j 
Wo farbig» wie der Schmetterling» 
Im Silberspiegel seiner Welle 
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Dat bunte Bild des Lebens hieng. 

Das Bild, das seine Wellei^ trugen 9 

Sank 9 stieg» wie hier des Menschen Herz» 

Und wie in seinen Pulsen schlugen 

Im Liede wechselnd Lust und Schmerz. 

So Aofs es durch das Ijand der Träume» 

Um das der Lenz die alUtben bog» 

Wenn durch des Himmels weite Räume 

Der Adler des Gesanges flog. 

Allein der Träume Zauber enden» 
Der Sturm ei*waiehty die Quelle starrt» 
Die Zeit berührt mit kalten Händen 
Das trübe Bild der Gegenwart. 
Die Wahrheit zieht der Dichtkunst Grenze» 
Des Lebens heitrer Traum entflieht» 
Und freundlich scheid' ich von dem Lenze» 
Der ewig im Gesang entbliiht» 
Und lächle» wenn vom Wahn betrogen» 
Vom Bild der Wirklickheit umringt» 
Wo immer brausend Wog' an Wogen 
Die Hoffnung und das Glück verschlingt» 
Mir» Tönen gleich» der Welt entflogen» 
Ein Lied das goldne Alter singt. 



